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und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion Harz 42/43.

Die Gewaltherrſchaft.
Die Vorbereitungen zum Bürgerkrieg.

Der Klaſſenkampf in der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft treibt
mit Rieſenſchritten großen Entſcheidungen entgegen. Die ſo
zialen Kräfte haben ſich im Laufe der Entwicklung ſo ver-
ſchoben, daß die weitere Unterdrückung der Mehrheit des Volkes
durch die Minderheit der Beſitzenden zur geſchichtlichen Unmög-
lichkeit geworden iſt.

Dieſer Tatſache ſind ſich die Herrſchenden inſtinktiv bewußt,
wofür ungezählte Anzeichen ſprechen. Beſonders iſt es der auf
dem Parteitage enthüllte Erlaß des kommandierenden Generals
v. Biſſing, der in dieſer Richtung beachtlich iſt. Dieſer Er
laß gibt bis ins einzelne genaue Anweiſung für Straßenſchlach
ten des Militärs gegen das Volk. Es iſt wichtig, ſolche Doku-
mente der Machthaber den weiteſten Volkskreiſen eindringlich
bekannt zu geben, weshalb wir heute den Wortlaut der wich
tigſten Beſtimmungen veröffentlichen.
r General v. Biſſings Anweiſung an ſeine Truppenführer
autet:

„Die erſten Maßregeln, die gleichzeitig mit der Be
kannmachung des Belagerungszuſtandes getroffen werden
müſſen, ſind die Unterdrückung aller aufrühreriſche Tendenzen
verfolgenden Blätter und die Verhaftung der Redakteure, ſowie
überhaupt aller als Führer und Agitatoren bekannten Perſo-
nen ohne Rückſicht auf die Jmmunität der Abgeordneten. Die
Feſtnahme dieſer Perſonen wird vielleicht noch von der Pol i
zei durchgeführt werden können, wahrſcheinlich wird ſie zum
mindeſten durch Militär gedeckt werden müſſen. Jeden-
falls müſſen die Feſtgenommenen der Militärbehbrde über
geben und von dieſer ſo bald als möglich in Sicherheit ge

werden Be h
ginn aufrühreriſcher Bewegungen müſſen alle Verſuche zur
Widerſätzlichkeit im Keime erſtickt werden. Nichts iſt ge
fährlicher, wie zögernde Maßnahmen. Abwarten bringt
auch den Geiſt der beſten Truppen ins Wanken, während An
griff und Kampf ihre Geſinnung befeſtigt.

Wichtige Gebäude, wie Schlöſſer, Banken, Archive, Kaſernen,
Magazine, Gas-, Waſſer- und Elektrizitätswerke, Waffen- und
Munitionsfabriken ſind zu beſetzen. Um die Verbindung nach
außen, die Heranziehung auswärtiger Truppen oder den Ab
transport von Abteilungen nach anderen Orten ſicherzuſtellen,
iſt den Bahnhofsanlagen und Telegraphenämtern beſondere
Aufmerkſamkeit zu widmen, wichtige Eiſenbahnlinien ſind
eventuell durch Kavallerie zu bewachen.

Für den Fall von Ausſtänden der Eiſenbahn
arbeiter find beſondere Vorkehrungen ja ſchon ge
troffen.

Für die Verwendung der Truppen ſelbſt ergeben
ſich folgende Lehren: Jnfanterie iſt im Straßenkampf, wenn
möglich mit Artillerie zuſammen zu verwenden. Ein fron-
tale r Sturm gegen Barrikaden ohne nachdrückliche Vor-
bereitung durch Artillerie fordert ſtarke Verluſte, ja, er
mißlingt oft ganz.

Ueberhaupt iſt ein Vordringen von Jnfanterie auf offen er,
ron Barrikaden oder aus den Häuſern unter Feuer gehaltene
Straße zu vermeiden. Die Truppe muß vielmehr durch
Einſchlagen der Wände von einem Haus zum andern ſchritt-
weiſe vordringen oder durch Gärten und Höfe und über die
Dächer vorgehen. Die einzelnen Häuſer ſind genau abzu-
ſuchen, auch nach Sprengſtoffen. Nach Maßgabe des Vor-
ſchreitens der vorderſten Abteilungen folgen Reſerven zum Be-
ſetzen und Sichern wichtiger Punkte.

Beim Marſch wird zweckmäßig in Reiſekolonnen auf beiden
Seiten längs der Häuſer gegangen, gewandte Schützen
werden vorgenommen, um nötigenfalls ein Feuer aus den
Fenſtern ſchnell vermeiden zu können.

Das Bujonett wird im Hänſerkampf eine große Rolle ſpielen.
Außerdem ſind zweckmäßig möglichſt viel Leute mit Beilen,
Beilſpicken, Brechſtangen und auch mit Spreng-
ſtoffen anszurüſten. Der Torniſter behindert den Mann
und erſcheint auch kaum nötig, ebenſo das Kochgeſchirr. Die
Ausrüſtung würde alſo folgendermaßen ſein: „Helm,
Patronentaſche mit reichlicher Munition, Brotbeutel
mit einigen eiſernen Portionen, Feldtaſche, eventnell nach der
Jahreszeit Mantel.“ Berittene Offiziere haben im Straßen-
kampf ſtets abzuſteigen und die Pferde zurückzuſchicken.

Kavallerie ſoll nie innerhalb der Stadt zum Fechten
verwandt werden, ſie iſt im eigentlichen Straßenkampf mehr
oder weniger hilflos. Sie muß von vornherein außerhalb der
Ortſchaften bezw. außerhalb des inſurgierten Stadtteils zur
Abſchließung der aufrühreriſchen Orte oder Bezirke und zur
Sicherung der Eiſenbahnlinien, aber auch zur Aufklärung auf
den Flügeln und in den Flanken der in dem aufrühreriſchen
Gebiet vorgehenden Kräfte verwendet werden.

Maſchinengewehre und Artillerie ſind ſtets zug
weiſe der Jnfanterie (etwa jedem Bataillon ein Zug) zuzu
teilen und reichlich mit Munition auszurüſten.

Auch die Pioniere ſind auf die Infanterie zu verteilen;
wo ſolche fehlen, können aus den als Pioniere ausgebildeten
Mannſchaften der Jnfanterie Pioniertrupps gebildet werden.
Die Pioniere ſind namentlich zur Ausführung von Sprengungen
mit Sprengſtoffen zu verſehen. Schließlich ſind auch
Feuerwehrabteilungen der Jnfanterie mitzugeben.

Jm allgemeinen werden die Operationen in einer auf
rühreriſchen Stadt ſo zu führen ſein, daß der Führer alle
verfügbaren Kräfte in einer Zentralſtellung vereinigt, kleinere
Wachen einzieht und nur die wichtigſten Gebäude beſetzt hält.
Durch planmäßig fortſchreitende Angriffe aus dieſer Zentral
ſtellung heraus wird dann die Stadt allmählich wieder unter
worfen, während gleichzeitig die Kavallerie und etwa von außen
noch herangezogene Truppen die Stadt einſchließen und den
Truppen in der Stadt in die Hände arbeiten. Die Verbindung
der verſchiedenen Abteilungen untereinander und mit der
Führung muß mit allen Mitteln, auch durch Signale (Offiziere
und Unteroffiziere in Zivil) aufrecht erhalten
werden.

Eine Einteilung der Stadt in Abſchnitte unter einem Ab-
ſchnittskommandanten mit Abſchnittstruppen und unter Aus-
ſcheidung einer Hauptreſerve kann zweckmäßig ſein. Die Trup-
pen der einzelnen Abſchnitte müſſen dann gemeinſam operieren.

Eine regelmäßige Ablöſung der Truppen vorderſter Linie
iſt notwendig, hat aber ſo zu erfolgen, daß nie Gelände
aufgegeben wird. Ruhetage ſind unter allen Um-
ſtänden zu vermeiden.

Die Truppe wird immer untergebracht werden können, wenn
auch nur in Maſſenquartieren. Um die nötige Ruhe zu ſichern,
können ſich unter Umſtänden die Truppen ihrerſeits in ihren
Bezirken verbarrikadieren.

Unter keinen Umſtänden dürfen höhere oder niedere Befehls-
haber auf Unterhandlungen mit Aufſtändigen eingehen, es gibt
nur eine Bedingung: Unterwerfung auf Gnade oder Ungnade.

Eroberte Stadtteile ſind genau abzuſuchen, Gefangene ſofort
nach auswärts abzuſchieben, falls ſie nicht ſofort an Ort
und Stelle vor die Kriegsgerichte geſtellt werden. Alle Rädels-
führer oder wer mit den Waffen in der Hand gefangen wird,

Die volte Strenge des Gefetes iſt unharmhergſg anguwenden.“
v

Soweit der Erlaß. Daß eine Verhaftung der Redakteure,
Führer und Abgeordneten einen glatten Bruch der Ver-
faſſung, einen Staatsſt reich darſtellt, iſt den Macht-
habern völlig gleichgültig. Sie folgen darin nur der „bewähr-
ten“ Praxis früherer Gewalthaber, die ſich noch nie an die
„Zwirnsfäden verfaſſungsmäßiger Garantien“ banden, wenn
die Aufrechterhaltung ihrer Gewalt in Frage ſtand. Geſetze
haben nur die Unterdrückten zu reſpektieren.

Die Beherrſchten lernen aus dieſen Tatſachen mehr als aus
tauſend Reden und Artikeln der „Aufrührer“. Je energiſcher
derartige Vorbereitungen gegen das Volk getroffen werden,
um ſo eher erhält die klarſte und rückſichtsloſeſte Volksbewegung,
die Sozialdemokratie, die Mehrheit im Volke. Dann
bleibt aber auch die Waffe der Minderheit, das Militär, von
rornherein wirkungslos oder es würde, mit den erſten Salven
auf die rechtloſen Maſſen, das ganze Volk zuſammenſchweißen.
Geſchichtlich notwendige Freiheitsbewegungen hat man noch nie
zu erſchießen vermocht. Jm Gegenteil, ihr Herren! Aus dieſen
Enthüllungen über die wahre Natur unſeres Klaſſenſtaates
ſaugt der ſozialdemokratiſche Freiheitskampf neue Nahrung
und neue Kraft. Er wird der Sieger bleiben

Gegen das Reichstagswahlrecht.
Fuhrmann gegen Bismarck.

Mit einer Kriegserklärung an das Reichstags
wahlrecht hat die nationalliberale Partei ihren verunglüch-
ten Feldzug von Frankfurt a. O. abgeſchloſſen. Nach der Be
kanntgabe des Wahlergebniſſes hielt der bekannte national
liberale Reichstagsabgeordnete Rittergutsbeſitzer Fuhr-
mann, eines der einflußreichſten Mitglieder der Partei, eine
Anſprache an die Wähler, in der er fagte:

Daß hier der nationalliberale Kandidat dem Sozialdemo-
kraten unterlegen ſei, ließe Zweifel darüber aufkommen, ob
Bismarck recht hatte, als er dem deutſchen Volke das allge-
meine, gleiche, geheime und direkte Wahlrecht gab.

Es tiommt nicht oft vor, daß dem als Heiligen verehrten
„Nationalheros“ von nationalliberaler Seite ein ſo ſchlechtes
Zeugnis ausgeſtellt wird. Ueber die Annexion Schleswig-Hol-
ſteins, den Bruderkrieg von 1866, die Zerſchmetterung der
mitteldeutſchen Souveränitäten, die Emſer Depeſchenfälſchung,
das Sozigliſtengeſes, die Kulturkampfhetze darf man in
Deutſchland noch immer kein kritiſches Wort wagen, ohne von
den Nationalliberalen als Bismarckſchänder und Vaterlands-
verräter angefahren zu werden. Was Bismarck tat, war
wohlgetan, über die Kritik erhaben, und wenn man auch hin
und wieder einen Seufzer über die Laſten der Arbeits-
verſicherung riskierte, ſo beeilte man ſich dafür die übri-
gen Taten des erſten Kanzlers in deſto helleres Licht zu ſtellen.

Nun hat einer der einflußreichſten Führer der Nationallibe-
ralen das nationalliberale Urteil über Vismarck einer Revi-
ſion unterzogen. An Bismarck, meint Herr Fuhrmann, wäre
alles gut und ſchön geweſen, wenn der Mann bloß nicht ſo
unheimlich liberal geweſen wäre und das gleiche Wahl-
recht eingeführt hättel Schade, daß das dem Alten nicht zu
Lebzeiten geſagt worden iſt, er hätte gelacht, wie er über die
Nationalliberalen, ſeine lieben „Karlchen Mießnick-Politiker“
nie gelacht hat!

Herr Fuhrmann kennt die Geſchichte der deutſchen Reichs
gründung ſicherlich nur aus den patriotiſchen Kinderbüchern,

ſonſt könnte er nicht glauben, es habe in der Hand Bismarcks
gelegen, das gleiche Wahlrecht „dem deutſchen Volke zu geben“
oder zu verweigern. Das gleiche Wahlrecht, für das das Volk
22 Jahre vor der Reichsgründung auf der Straße ſein Blut
vergoſſen hatte, das gleiche Wahlrecht, dem der erſte deutſche
Reichstag, der von Frankfurt entſprungen war, und deſſen
Wiedereinführung die junge Arbeiterbewegung Laſſalleſcher
Richtung ſtürmiſch fordete, war das mindeſte, was die
Hohenzollern gewähren mußten, wenn ſie die Einigung des
Reichs und die deutſche Kaiſerkrone gewinnen wollten. Hatte
Bismarck nicht recht, dem deutſchen Volk das allgemeine,
gleiche, direkte und geheime Wahlrecht zu geben, dann hatte
er auch nicht recht, die deutſchen Stämme zu einigen, und die
ganze nationalliberale Geſchichte der Reichsgründung muß
umgeſchrieben werden!

Wollten die Nationalliberalen etwa verſuchen, den angeb-
lichen Fehler Bismarcks wieder gut zu machen, ſo würden ſie
damit das ganze Werk von 1871, deſſen vierzigjähriges Jubi-
läum demnächſt gefeiert werden ſoll, über den Haufen zu
werfen.

Steckt aber hinter der Rede des Herrn Fuhrmann keine be-
ſtimmte Abſicht, ſondern iſt ſie bloß der Augenblicksſtimmung
entſprungen, dann muß man wirklich die politiſche Un-
reife bedauern, die dieſer nationalliberale Führer verraten
hat. Jm Aerger darüber, daß ſeinem Freund Winter 172
Stimmen zum Siege fehlten, will er gleich die ganze Bude
kaput ſchlagen! Eine Reichstagswahl iſt für die Nationallibe-
ralen ungünſtig verlaufen, drum muß das Reichstagswahlrecht
fort, und Bismarck war ein Stümper, daß er es überhaupt
erſt einführte! Was iſt nun die Folge dieſes offenherzigen
Geſtändniſſes? Daß Frankfurt-Lebus, wo die Entſcheidung
auf des Meſſers Schneide ſtand, auch für die nächſten allge
gemeinen Wahlen unſern Genoſſen ſicher iſt, und daß im
ganzen Reich die Chancen der Sozialdemokxatie gegenüber
den Nationalliberalen gewaltig ſteigen. Denn die ſſen er
fahren nun wieder, wie der „Liberalismus“ der Nationallibe-
ralen in Wahrheit ausſieht. Ein Reichstagswähler, der ſein
Recht ſchützen, der ſich nicht zum rechtloſen Paria und Kuli
erniedrigen laſſen will, kann nicht mehr nationalliberal
wählen.

„Jm Herzen ſind wir alle für die Aufhebung
des allgemeinen Stimmrechts,“ ſchrieb im Jahre
1904 der damals nationalliberale Abgeordnete Menck in den
Hamb. Nachr. und er ſetzte hinzu, man erkläre das aber nicht
offen, „weil ſich einer vor dem andern fürchtet“. Herr Menck
mußte zur Strafe für dieſen Verrat von Kriegsgeheimniſſen
in die freikonſervative Verbannung. Herr Fuhrmann wird,
der Sozialdemokratie zum Nutzen, der nationalliberalen Par
tei erhalten bleiben.

Wenn die Nationalliberalen dem Reichstagswahlrecht den
Krieg erklären, ſo wird das Reichstagswahlrecht den Krieg gegen
die Nationalliberalen auf nehmen. Und wenn einer dabei
auf der Strecke bleibt, ſo wird es gewiß das Reichstagswahl-
recht nicht ſein. Dieſes Recht mit Gut und Blut zu ver-
teidigen, ſtehen Millionen bereit, eine Armee, gegen die nichts
auszurichten iſt mit den Geldſäcken des Zentralverbandes
deutſcher Jnduſtrieller.

Der Fuhrmann der Reaktion.
Unter dieſer Ueberſchrift beſchäftigt ſich die linksliberale

B. 3. am Mittag mit der vielerörterten Frankfurter Rede des
nationalliberalen Abg. Fuhrmann. Sie ſchreibt u. a.

172 Stimmen Mehrheit in einem Wahlkreiſe, in dem über
31 000 Stimmen abgegeben werden, das iſt an und für ſich
kein endgültiger Sieg auf der einen, keine vernichtende
Niederlage auf der andern Seite. Aber das Pech von Frank
furt kann zum Debackle für die nationalliberale
Partei werden durch Reden der Art, wie ſie der national-
liberale Abg. Fuhrmann bei der „Trauerfeier“ der bürger-
lichen Parteien gehalten hat. Die Aeußerung Fuhrmanns
erregte denn auch in liberalen Kreiſen peinliches Befremden.
Fuhrmann ſägt den Aſt ab, auf dem ſeine Partei noch ſitzt,
wenn er gegen das allgemeine Wahlrecht mobil machl.
Nochmals eine ſolche Fuhrmannsrede und der
Nationalliberalismus kann in den Städten überhaup:
einpacken.

Das Berl. Tagebl. gibt aus der Rede einige weitere Sähe
zum beſten, aus denen hervorgeht, daß Herr Fuhrmann tat-
ſächlich ſchon den Uebergang zur äußerſten Reaktion der
Kröcher und Mirbach vollzogen hat. Sehnten ſich die nach
dem „ſtarken Mann“ und dem „Schwert des Alexander“, ſo
ſchwärmt Herr Fuhrmann für die „eiſerne Hand“, die das
deutſche Volk vor der Gefahr rette, beim Durchmarſch durch
das rote Meer jämmerlich ertrinken zu müſſen.

„Die Forderung des Tages.“
Die Nationalliberalen in Rheinland- Weſtfalen haben in

einer Verſammlung in Dortmund zum nationalliberalen
Parteitag in Kaſſel Stellung genommen und ihre Meinung
dahin fixiert:

Wir erwarten von dem Parteitag in Kaſſel, daß er unter
Abweiſung aller gegenteiligen Beſtrebungen den Charakter
der Partei als Miltelpartei und ihre Aufgabe, die Gegen
ſatze zwiſchen rechts und links zum Beſten des Vaterlandes
zu mäßigen und auszugleichen, unangetaſtet beibehalte. Bei
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dew Charakter als Mittelpartei darf ſich die Partei nicht
einſeitig nach links drängen laſſen. Es muß ihr vielmehr
unbenommen bleiben, mit allen bürgerlichen Parteien den
gegenwärtigen Verhältniſſen entſprechende Wahlbündniſſe zu
ſchließen. Unter Aufrechterhaltung unſerer grundſätzlichen
Stellung den Parteien gegenüber halten wir für die kom
menden Wahlen den Kampf gegen die Sozialdemokratie ür
die Forderung des Tages.

Bravo! ruſen die Junker und die Sozialdemokraten.

Verkrachte „Sammelpolitik“.
Frankfurt a. O. im Spiegel der bürgerlichen Preſſe.

Der Ausfall der Stichwahl in Frankfurt-Lebus, die
den Sieg des Sozialdemokraten brachte, hat der bürgerlichen
Preſſe durch die Bank eine ſchwere Enttäuſchung bereitet. Der
Parteitag in Magdeburg war der Rettungsanker, mit dem die
bürgerlichen Parteien rechneten. Hat doch ſelbſt das Berl.
Tageblatt in einer Betrachtung über die Budgetdebatte
auf dem Magdeburger Parteitag verkündet, daß der Streit der
Sozialdemokratie „Hunderttauſende von Wählerſtimmen
koſten“ könne und daß ſich das zunächſt in Frankfurt-Lebus
„zeigen werde“. Aber es kam anders! Jetzt auf einmal kommt
dem Berliner Tageblatt dieſer Sieg nicht überraſchend.
Das Blatt findet weiter:

Dieſes Reſultat iſt ein neuer Beweis für die ungeheure
Mißſtimmung, die im Lande herrſcht. Gegen dieſe Mißſtim-
mung iſt nichts auszurichten mit einer Sammelparole, die,
wie das Beiſpiel lehrt, von den konſervativen Wählern nur
teilweiſe befolgt wird, und die noch weit weniger befolgt
werden würde, wenn man ſie den liberalen Wählern zu-
gunſten der konſervativen Kandidaten aufdrängen
wollte.

Der Lokalanzeiger gibt ſeinem Erſtaunen darüber
Ausdruck, daß nicht, wie er hofft, die „Mitläufer“ von der
Sozialdemokratie abgeſplittert ſeien und ſagt dann:

Es wäre ein müßiges Beginnen, zu erörtern, ob etwa die
Beteiligung der 5000 Nichtwähler des Kreiſes ein anderes
Ergebnis gezeitigt hätte; ſie haben ſich nicht beteiligt,
Magdeburg iſt alſo für ſie nicht ein Fanal geweſen, das ſie
veranlaßt hätte, ſich aufzuraffen. Damit iſt noch nicht be-

wieſen, daß ein Umſchwung der Stimmung nicht ſpäter noch
eintreten wird, wenn die bürgerlichen Parteien längere Zeit
zur Aufklärungsarbeit gehabt haben.

Die Voſſiſche Zeitung meint mit bitterem Hohn:
Vom leitenden Staatsmann aber kann man dieſem troſt

loſen Zuſtand gegenüber nichts hören als höchſtens einen
Sammelruf. Jn Frankfurt-Lebus hat ſich alles „ge-
ſammelt“, jedenfalls ſo viel, wie überhaupt derzeit in einem
Wahlkreis unter einen Hut zu bringen iſt, und die ganze
Sammelarmee iſt geſchlagen worden. So wird es auch
weiter gehen, wie es desgleichen vorher gegangen iſt, ſeit
Herr v. Bethmann Hollweg den Seſſel des Fürſten Bülow
eingenommen hat.

Aehnlich äußert ſich auch die Berliner Volkszeitung, die in
der Niederlage des Dr. Winter einen Verluſt für den Libera-
lismus nicht entdecken kann. Dann wird noch geſagt:

Unter Bethmann Hollwegs ſchwarzblauem Blockpatronat
haben es die Sozialdemokraten im Handumdrehen auf 52
Mandate gebracht. Die Fraktion kann nun wieder ſelbſtän
dige parlamentariſche Aktionen vornehmen, für die ſie
früher auf die herablaſſende Mitwirkung anderer Fraktionen
angewieſen war.
In eine faſt ſinnlofe Wut iſt natürlich die Poſt geraten.

Sie erklärt, daß die bürgerlichen Wähler, die der Wahlurne
ferngeblieben ſind, „nicht wert ſeien, Bürger des Deutſchen
Reiches zu ſein. Sie können ſich zur blöden Maſſe rech-
nen, die in der Weltgeſchichte und beſonders in der deutſchen
ſchon ſo oft verdorben hat, was ein hoher Geiſt kühn begonnen.“

Die „blöde Maſſe“ wird in den Augen der Poſt ſofort zur
„reifſten Frucht nationalen Erkennens“, ſobald ſie für den
kapitaliſtiſchen Kandidaten aufgeſcheucht werden kann. 1907
erlebte man Beiſpiele dafür. Ein mal hat der „Sammelruf“
gezogen, der Spuk iſt aus! Zutreffend ſagt der Vorwärts über
die Wahl:

Die bürgerlichen Parteien haben abgewirtſchaftet,
auch der ſchwächliche, von Kompromißſucht total entnerbte
Liberalismus hat alles Vertrauen unter den breiten
Maſſen verloren. Nur der Sozialdemokratie, der einzigen auf-

rechten, kampfedfrendigen Vartei der Onneſitign gegen die ghe
ſolntiſtiſch-kapitgliſtiſche Mißwirtſchaft, wenden ſich die Sym
pathien der Ausgebeuteten und Entrechteten zu. Der Partei
tag ſeinerſeits hat dazu mitgeholfen, daß die Maſſen immer
feſter zur proletariſchen Klaſſenkampfarmee verſchmolzen wer
den, damit auch bei den künftigen großen Entſcheidungen der
Sieg dem Volke gehört!

Politiſche Ueberſicht.

Halle a. S., 28. September 1910.

Wiederum „Majeſtätsbeleidigung“.
Die Erhöhung der Zivilliſte Wilhelms II. von

1534 auf 194 Millionen Mark jährlich hat immer wieder
Majeſtätsbeleidigungsprozeſſe im Gefolge. Dem Könige mehr
Geld die Kritiker ins Gefängnis, das iſt preußiſch deutſche
Staatsräſon.

Gegen die Anklage der Beleidigung des Königs von Preußen
hatte ſich am Montag vor der Strafkammer III des Land
gerichts Hamburg der Redakteur des Hafenarbeiter, Ge-
noſſe Lin dow, zu verantworten. Jn Nr. 18 dieſes Blattes
vom 1. Juni dieſes Jahres erſchien ein Artikel mit der Ueber
ſchrift: Aufrufzugunſten einer Nationalſpende
für den König von Preußenl“ Der Artikel wendet
ſich „An alle Chriſten! An alle Patrioten! An alle Nationalenl“
Wie die Anklagebehörde behauptet, ſoll durch dieſen Artikel die
damals im preußiſchen Landtage eingebrachte Geſetzesvorlage
wegen Erhöhung der Zivilliſte des Königs durch Gegenüber-
ſtellungen und Schlagworte verſpottet werden. Der Angeklagte
gebe ſich den Anſchein, als riefe er im Stile einer Aufforderung
zur Spendung von Gaben für einen wohltätigen Zweck alle
chriſtlich, national und monarchiſch geſinnten Bürger auf zu
Spenden für den notleidenden König. Wie der ganze
Artikel ironiſch und höhniſch gemeint ſei, ſo auch ſämtlich in
ihm enthaltenen einzelnen Schlagworte. Der Artikel habe es
aber erſichtlich in der Hauptſache nicht etwa auf eine Ver-
ſpottung derjenigen, die geneigt ſein könnten, der Geſetzes-
vorlage zuzuſtimmen, ſondern auf eine Verunglimpfung des
Königs abgeſehen, den er als einen Ueberreichen darſtelle, der
trotz eigener Steuerfreiheit, dem Volke zu ſeinem Vorteil neue
Steuern abpreſſe und nur die Reichen begünſtige. Daneben
werde der König von Preußen verſpottet durch ironiſche An
führung von Eigenſchaften und Ausſprüchen, meint der Ver
faſſer der Anklage. Auf die inkriminierten Stellen können
wir aus naheliegenden Gründen nicht eingehen.

Jn der Verhandlung ſtellte der Verteidiger Dr. Herz feſt,
daß die politiſche Polizei den Artikel zunächſt nicht beanſtandet
hat. Erſt auf ein Telegramm des Berliner Polizei-
präſidenten ſei eingeſchritten worden. Der Antrag der
Staatsanwaltſchaft lautete auf ſechs Monate, das Urteil auf
drei Monate Gefängnis, weil der Artikel eine „Herab-
würdigung des Kaiſers“ enthalte.

Dieſe Urteile und Prozeſſe ſind ein hervorragendes Mittel,
die „Liebe zum angeſtammten teuren Herrſcherhauſe“ im Volke
zu verbreiten und zu vertiefen.

Ruſſenknechte.
Die berüchtigten Hamburger Nachrichten toben ſich aus in

dem Vorſchlag, die Beſtimmungen des Strafgeſetzes zu er-
weitern und zu verſchärfen, um zu verhüten, daß ein aus-
wärtiger Regent während ſeiner Anweſenheit von der ſozial-
demokratiſchen Preſſe „beſchimpft“ werden könne. Nach den
jetzt geltenden Strafbeſtimmungen kann wegen Beleidigung
eines ausländiſchen Fürſten Beſtrafung eintreten, und zwar
von einer Woche bis zu zwei Jahren Gefängnis oder
Feſtung, Vorausſetzung aber iſt, daß der Beleidigte
Strafantrag ſtellt. Dieſer Fall kam bisher nur außer-
ordentlich ſelten vor. Der verſtorbene König Leopold von
Belgien brachte es ſeinerzeit fertig, gegen einen Redakteur
des Hamburger Echo Strafantrag wegen Beleidigung zu ſtellen
und hatte die Genugtuung, zu ſehen, wie ein deutſches Gericht
einen deutſchen Redakteur deshalb verurteilte, weil er einen
Teil von dem in ſeiner Zeitung wiedergab, was die belgiſche
Preſſe anſtandslos berichtet hatte. Vor einem belgiſchen Ge-
richt würde König Leopold kaum eine Verurteilung erzielt
haben, deshalb hat er dort auch gegen die Blätter nichts unter-
nommen, in denen er angegriffen worden war. Die Ham-
burger Nachrichten treten nun dafür ein, daß das Strafgeſetz
erweitert und verſchärft wird, und zwar ſoll dies ſofort ge-
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e nicht arg tſchehen denn man dürfe nicht damit tigneuen e warten. L hſt
undDeutſche Tageszeitung für dieſen Vorſchlag Feuer

Flamme, ſie findet es tief beſchämend und für den moy
archiſchen Gedanken und die Monarchie im allgemeinen ſehr
gefährlich, wenn im Deutſchen Reich der Monarch eines benach
barten Landes als gekrönter Verbrecher bezeichnet werden kann.
Die Deutſche Tageszeitung will es den maßgebenden Stellen
anheimgeben, ob nicht eine ſofortige Verſchärfung der
Strafbeſtimmungen vorgenommen werden könne.

Deutſches Reich.
Die Reichstagserſatzwahl für den verſtorbenen Polen

v. Skarzynski in dem Wahlkreiſe KoſtenSchmiegel-Graetz
Neutomiſchel findet am 4. November ſtatt.

Herr Dernburg ſoll nach einer Meldung vor ſeiner Ab-
reiſe nach Japan erklärt haben, er wünſche kein Reichstags
mandat. Die Herren Fortſchrittler haben ja auch gar keinen
ſicheren Wahlkreis.

Belgien.
Der Kongreß der ägyptiſchen Nationalpartet,

dem die franzöſiſche Regierung das Gaſtrecht verweigert hatte,
hat ungehindert in Brüſſel, der außerwählten Stadt der
Kongreſſe, 3 Tage lang beraten. Vorſitzender war Farid Vey,
als Gaſt Gen. Keir Hardie anweſend, der die Bekämpfung
der engliſchen Gewaltherrſchaft guthieß. Reſolutionen wurden
angenommen, die gegen die engliſche Beſetzung Aegyptens und
des Sudans proteſtierten und eigene Verfaſſung und Verwal-
tung für das Land forderten Doch ſoll die internationale Auf-
ſichtsbehörde der europäiſchen Mächte für das Staatsſchulden
weſen erhalten bleiben.

Spanien.
Das Miniſterium Canalejas

ſoll nach einer Meldung des Echo de Paris in ſeiner
Stellung ſtark erſchüttert ſein. Der Sturz des Kabinetts ſei
unvermeidlich geworden, und zwar infolge der katholiſchen
Proteſtbewegung und zweitens wegen ſeines Finanzprojekts.
Die geſamte ſpaniſche Preſſe, ſelbſt die radikale, bekämpfte
energiſch die Regierung wegen des Anleiheprojektes in Höhe
von 1500 Millionen. Das Blatt Radikal bemerkt, daß die
Regierung, nachdem ſie die gewöhnlichen Hilfsquellen erſchöpft
habe, durch eine neue Anleihe den Ruin Spaniens herbei-
führen wolle. Jn informierten Kreiſen iſt man der Anſicht,
daß Canalejas nach dem Manifeſt vom 2. Oktober demiſ
ſionieren wird. Für den Fall, daß der König ſich ent-
ſchließt, die Demiſſion Canalejas anzunehmen, hätte ein
Uebergangsminiſterium mit dem Grafen Romanones
an der Spitze die meiſte Ausſicht.

Der Streik in Barcelong
hat zu neuen Zuſammenſtößen zwiſchen Streikenden und der
Polizei geführt. Beide Teile feuerten Schüſſe ab. Der
Gouverneur meldet, daß die ganze verfügbare Polizeimacht
aufgeboten werden mußte, um die ſogenannte „Ordnung“ in
den Straßen aufrecht zu erhalten. Die Ausſtändigen wendeten
alle Mittel an, um die Arbeitswilligen an der Arbeit zu ver-
hindern. Jn Sabadell wurden mehrere Fabriken geſchloſſen.
Der Generalkapitän von Vizcaya unterſagte die Abhaltung
der für den 2. Oktober geplanten Manifeſtation der
Katholiken in Bilbao und im Minengebiet. Dagegen ge-
ſtattete er mehrere Kundgebungen in anderen Provinzſtädten
Vizcayas.

Barcelona, 28. September. Der Konflikt in der Metall
induſtrie hat ſich jetzt weſentlich verſchärft. Sämtliche Fabriken
werden von einem ſtarken Militäraufgebot bewacht. Polizei
und Militär ſchoſſen auf Streikende; ein Streikender wurde
ſchwer, zwei andere leichter verletzt. Eine große Anzahl Ver
haftungen wurden vorgenommen.

Aus der Partei.
Eine treffliche Lehre für die Badenler:

Unſere badiſchen Genoſſen, die der badiſchen Regierung auf
Grund der lockenden Worte des Miniſters v. Bodman das
Budget bewilligten, ſind arg hineingelegt worden. Das iſt
ihnen zwar ſchon von jeher geſagt worden, aber das wird ihnen
jetzt ſogar eigenhändig vom Miniſter Bodman ſelbſt beſtätigt.

Kleines Feuilleton.

Die Körperformen als Ausdruck des Geiſtigen
behandelt Dr. Ott mar Rutz in einem längeren Aufſatze der
in dem ſoeben veröffentlichten Heft 24 der Natur, Zeit-
ſchrift der Deutſchen Natur wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft (Ge-
ſchäftsſtelle Theod. Thomas in Leipzig. Preis vierteljährlich
1,50 Mk.) erſchienen iſt. Wegen Raummangels können wir
hier leider nur einen kurzen Auszug aus dieſem intereſſanten
Artikel wiedergegeben; der Verfaſſer ſchreibt: Von jeher hat
man die Züge des menſchlichen Antlitzes daraufhin unterſucht,
inwiefern ſie das Gemütsleben zum Ausdruck bringen. Erſt
neuerdings dämmerte eine Ahnung, daß auch die übrigen Teile
des Körpers eine gewiſſe Sprache des ſeeliſchen Ausdrucks
ſprechen, ohne daß man jedoch zunächſt etwas Genaueres dar-
über wußte, in welcher Richtung ſich die Forſchung zu bewegen
habe. Aller Ausdruck wird vielmehr in der Bewegung von
Muskeln und in einer zeitweiligen Einſtellung derſelben zu
ſuchen ſein. Alle die genannten Körperbaueigentümlich-
keiten ſind aber nicht der eigentliche Ausdruck des Gemüts-
lebens: ſeinen eigentlichen Ausdruck findet es in der Ein-
ſtellung beſtimmter Rumpfmuskeln: Wer das Temperament
der italieniſchen Raſſe, alſo das heißeſte Gemütsleben beſitzt,
pflegt ſeine Rumpfmuskeln derart eingeſtellt zu halten, daß
die untere Hälfte ſeines Rumpfes nach vorn geſchoben und
vorgewölbt iſt. Dies iſt die ſogenannte Cäſarenhaltungl Jm
Gehen und Stehen macht es den Eindruck, als ob eine ſolche
Perſon ſich etwas nach rückwärts legen wollte. Dieſen „Cäſaren-
Modelle benuttz hat. Sie (die „Abdominalhaltung“) geht bei
den Werken des Bildhauers Canova, ſoweit er italieniſche
Modelle benutzt hat. Sie (die „Abdominialhaltung“) geht bei
ihren Trägern Hand in Hand mit all den anderen Eigentüm-
lichkeiten des lebhaften heißen, ſüdlichen Temperaments, näm-
lich mit lebhaften Bewegungen, kleinen Schritten, reichem
Geſtenſpiel. Das kühlere Temperament beſitzt eine ganz
andere „Ausdruckshaltung“ und damit eine andere Färbung
der Stimme: der Träger dieſes Temperaments ſtellt nämlich
ſeine Rumpfmuskeln in der Art ein, daß vor allem ſein Ober
leib, die Bruſt ausgedehnt und vorgeſchoben wird, während
der Unterleib eingezogen iſt. Die Haltung iſt im ganzen „vor-
gelegt“. Die Stimme klingt ebenfalls weich, jedoch ganz hell
und beſitzt einen flötenähnlichen Beiklang. Da hier nicht der
Unterleib (Abdomen), ſondern der Oberleib (Thorax) im
Mittelpunkte des Einſtellungsvorganges ſteht, nennen wir dieſe
Haltung „Thorakalhaltung“. ie Ausdruckshaltung des
energiſchen, ſtarken Temperaments iſt wieder anders: ſein

Cräger ſchiebt die im allgemeinen ſenkrecht verlaufenden Par

tien der Rumpfmuskeln nach abwärts („deſzendent“), ſei es
nun etwas mehr nach rückwärts und ſtreckt ſich dabei ſtraff in
die Höhe: energiſche Haltung.

Was mich wundert!
Pfarrer Traub, der in ſeinem ſozialen Empfinden eine

ſeltene Ausnahme macht von den vielen ſeiner Standes-
genoſſen, ſchreibt in der Hilfe:

„Es war im Arbeiterviertel. Jch ging durch lange Straßen,
jedes Haus glich dem andern. Kinder tummelten ſich um einen
Eiswagen und ſpielten Fußball mit einem alten Hut. Jn den
Fenſtern grüßten da und dort Blumen, auch ſaubere Gardinen
lugten manchmal heraus. Jch trat in eins der Häuſer. Das
Treppengeländer ſchmierig, die Wände abgenutzt, die Türen
ſchlecht ſchließend, überall ein her und hin von Kindern, jungen
Männern und müden Weibern. Ka wird gewaſchen, dort ge
kocht. Neugierig wird man beſehen, was man hier wohl zu
ſuchen habe. Jch ſteige unters Dach; dort ſteht die Leiche einer
alten Witwe. Jhr Sohn liegt im Krankenhaus, ein Eiſenſtück
zertrümmerte ihm das Knie. Die erwachſene Enkelin ſcheuert
den Boden. Das Waſſer rinnt über die Schwelle, und die
Dielen werden doch nicht friſch. Der Geruch der Toten ſtrömk
aus der Kammer. Dürftig gekleidete Kinder kauern in der
Ecke; ein Unterrock mit Spitzen beſetzt, trocknet über dem Herd.
Zeitungen liegen auf dem Tiſch zwiſchen Kartoffeln und Brot.
Vom Fenſter aus ſieht man hinunter in ſtarrendes Eiſen von
Trägern, Rädern, Maſchinen, Brücken. Das Fleckchen Himmel
oben iſt grau; der Rauch erlaubt ihm kein freundlich Geſicht.
Jch frage nach den Verhältniſſen, drücke dem Mädchen die Hand
und gehe heim voll ſchwerer Gedanken.

Was mich wundert? Daß die Welt ſo ruhig
Was mich wundert? Daß trotz ſolcher Verhältniſſe doch Men-
ſchen wachſen, die in ihrer Art mit dem Leben fertig werden.
Was wiſſen die Kinder dort von Wieſe und Wald, Aehren und
Blumen! Die andere Welt kennen ſie doch nur aus Büchern
in der Schule. Wohl wandern ſie, vielleicht von Monat zu
Monat, doch nur in dieſelben Stuben und Kammern. Der
Vater geht auf die Arbeit, die Mutter ſteht am Waſchtrog, die
Schweſtern ſind im Geſchäft. Was mich wundert, das iſt: daß
es trotzdem ſo viel Treuherzigkeit und Gutmütigkeit gibt. Die
Menſchen ſchelten über zunehmende Roheit. e wundert, daß
ſie nicht ſchon viel höher gewachſen iſt. Die Zahl der Ent
gleiſten iſt doch, an ſolcher Umgebung gemeſſen, gering. Gerade
die Sittenſtrengen müſſen hier Fehltritte anders beurteilen,
als bei ihren gehegten und beobachteten Kameraden. Baum-
ſchule und dichter Wald haben verſchiedene Regel. Wenn die
Menſchen dort ſinken, ſo iſt es doch eiſerne Folgerichtigkeit.Man ſage nicht, daß ſie es nicht beſſer verſtänden, alt zu arbei

ten und zu trinken. Sie haben ihren Stolz und kennen ihr
Herz. Auch zu ihnen kam die Sehnſucht nach Wiſſen und

Glauben, und ſie erinnern ſich der Tage verlorener Jugend
voll Bitternis. Auch dort lebt Sinn für Rechtlichkeit, Schönheit,
Güte. Nur hat man gar wenig Zeit, ſehr wenig; denn die
Sorge ſtiehlt die Stunden mit den Fragen: Was werden wir
eſſen? Was werden wir trinken? Womit werden wir uns
kleiden?

Ob wir wohl ſo ruhig wären, wenn unſere Wiege im Ar-
beiterhaus geſtanden hätte? Jch kenne den Haß und kann ihn
begreifen. Was mich wundert iſt nur, daß die Welt ſo ruhig
weitergeht; die Räder ſummen und die Menſchen kaufen und
verkaufen, ſich und legen ſich dann ſchlafen. So kommt
und geht Geſchlecht auf Geſchlecht, und wir gehen durch die
langen Straßen der Jahrhunderte; jedes Haus gleicht dem
andern. Muß es denn r

Wir haben allerdings die Zuverſicht, daß die Welt in dieſem
Tempo nicht ewig weitergeht. Worüber ſich der Pfarrer wun-
dert, darüber entrüſten ſich ſchon Millionen, die gewillt ſind
und ihre ganze Kraft daranſetzen, die Ordnung der Welt in
andere Bahnen zu lenken.

Der Maſchinenbetrieb in der Landwirtſchaft.
England iſt das erſte Land, das den kapitaliſtiſchen Groß-

betrieb mit reichlicher Maſchinenanwendung in die Landwirt
ſchaft eingeführt hat. Um ſo merkwürdiger ſind die Schlüſſe
über den Wert der Maſchinenanwendung, zu denen der land
wirtſchaftliche Mitarbeiter der Times gelangt iſt. Er erklärt,
daß der Nutzen der Ernte- und Dreſchmaſchinen faſt keiner
ſ. was auf weſentlichen Unterſchieden zwiſchen Landwirt-
chaft und Induſtrie beruhe. Jn letzterer tue eine Maſchine

nicht allein die Arbeit von 100 oder 1000 Mann, ſie tue ſie auch
5-, 10, ja 100fach billiger. Aber mit der mechaniſchen
Mäh und Bindemaſchine würden zwar ein Dutzend Männer
oder Frauen überflüſſig, jedoch kaum irgendwelches Geld er
ſpart. Der einzige Vorteil ſei die Beſchleunigung der Arbeit,
der die Ausnützung des guten Wetters ſichere. Bei der Dreſch
maſchine e auch dieſer Vorteil weg. Jhr Spareffekt ſei
etwas größer als bei der anderen, aber auch unbedeutend. „Es
J her bemerken dazu Daily News, „nach 60 Jahren

aſchinenanwendung in der Landwirtſchaft, die ſicher viel
dazu beigetragen hat, unſere Dörfer zu veröden, nun n
zu finden, die erklären, daß alle dieſe großen ſozialen Um
wälzungen wahrſcheinlich keinerlei wirtſchaftlichen Nutzen ge
bracht haben.“ Man darf dabei allerdings nicht vergeſſen, daß
die Landarbeiterlöhne auch heute noch in England auf ſehr
niederer Stufe ſtehen, während die Leute e Bedienen der
Maſchinen einen relativ anſtändigen d eziehen. Steigen
die Landarbeiterlöhne, ſo tritt auch die Erſparung daran mit
gite der Maſchinen deutlicher zutage, wenngleich nie entfernt
o ſtark wie in der Jnduſtrie.



e dern Wob
Herrn v. als einziger Grund angeführt, der die
plötzliche Bekehrung der Budgetverweigerer in Budgetbewilliger
bewirkt habe. Prompt erläßt darauf Herr v. Bodman folgende
amtliche Erklärung in der amtlichen Karlsruher Zeitung:

Eine vom Miniſter des Jnnern, Freiherrn v. Bodman, am
13. Juli 1910 in der Erſten Kammer getane Aeußerung iſt

von der Preſſe heftig erörtert worden. Betrachtet man die
Rede des Miniſters ruhig in ihrem Zuſammenhang und
im ganzen, ſo wird man ohne weiteres zugeben, daß ſie mit
früheren Ausführungen von ihm völlig übereinſtimmt. Nach
dem auch Bebel auf dem Magdeburger Parteitag den Tat-
ſachen entſprechend bemerkt hat, der Miniſter habe mit ſeiner
Aeußerung vom 13. Juli von ſeinen früheren Erklärungen
gegenüber der Sozialdemokratie kein Jota zurückgenommen,
darf erwartet werden, daß der Mißbrauch aufhört, der mit
den Worten des Miniſters von ſozialdemokratiſcher Seite
getrieben wird, nicht minder aber darf erwartet werden, daß
die Organe der rechtsſtehenden Parteien bei ihrer Erdörte
rung mehr als bisher auch den übrigen Inhalt jener Rede
und die früheren Ausführungen des Miniſters berückſichtigen.
Danach kann kein Zweifel beſtehen, daß der Miniſter nach wie
vor ein entſchiedener Gegner der politiſchen Ziele der Sozial-
demokratie iſt.

Das iſt eine bittere aber wohlverdiente Belehrung der
Budgetbewilliger, die auf die paar Miniſterworte von „groß-
artiger Kulturbewegung“ ihr ganzes Kartenhaus des „wachſen
den Einfluſſes der Sozialdemokratie auf die Staatsleitung“ ge-
ſetzt hatten. Bodman hat von jeher die Gleichberechtigung der
Sozialdemokratie abgelehnt und ſich ſtets als erbitterter Feind
der Arbeiterbewegung betätigt. Nun, nachdem unſere Genoſſen
ſein herrliches Miniſterdaſein geſtützt und gerettet haben, er-
halten ſie den Dank. Sie haben die Freude, dieſem Miniſter
die Möglichkeit gegeben zu haben, „nach wie vor“ die Sozial
demokratie zu bekämpfen.

Noch jedesmal iſt die reviſioniſtiſche Theorie von der „all-
mählichen, friedlichen Anteilnahme an der Macht“ durch die
Machthaber und die ganze Entwicklung ſelbſt grauſam zer-
ſchlagen worden. Hätte Herr v. Bodman ſeine Erklärung vor
oder während des Magdeburger Parteitages erlaſſen o
wehl o wehl

Die Nürnberger gegen den Reviſionismus.
Aus Nürnberg geht dem Vorwärts folgende Zuſchrift zu:

Die heute verſammelten Parteivertrauensleute und Partei
genoſſen aus mehreren Bezirken Nürnbergs ſind über die
Ausführungen ihres Abgeordneten Dr. Südekum
zur Budgetfrage außerordentlich erſtaunt und be
dauern aufs lebhafteſte die von ihm eingenommene,
unſeren Anſichten durchaus nicht entſpre-
chen de Stellungnahme und wünſchen lebhaft, daß er
in kürzeſter Zeit vor den Nürnberger Parteigenoſſen
ſeine ſonderbare Auffaſſung begründet.

Die in Nürnberg verhandene Auffaſſung in dieſer Frage
hat Genoſſe Dr. Süßheim in wirklich treffender Weiſe
auf dem Parteitag zum Ausdruck gebracht.

(Folgen die Unterſchriften von vierzig Vertrauens
leuten.)

Dieſe Exklärung iſt, wie im e Ditze,et lt wird,als Leeſge am Sonnabend dem Bureau des Magde-
burger Parteitages zugeſandt worden, ſcheint dort aber nicht
verleſen worden zu ſein.

Es iſt außerordentlich erfreulich, daß die Genoſſen endlich
dem Rate Bebels folgen und ihre Abgeordneten kontrollieren.

Zum Parteitagsbericht

ſchreibt uns Genoſſe Bebel: Jn meiner erſten Rede auf dem
Parteitag zur Budgetfrage hatte ich ſcharf getadelt, daß unſer
Parteiorgan Pforzheimer Freie Preſſe, als es die Namen der
vier Bremer Delegierten veröffentlichte, den Namen des Ge-
noſſen Pannekoek in denunziatoriſcher Abſicht fett druckte. Die
Redaktion des genannten Parteiblattes teilt mir jetzt mit,
daß ſie an dieſem Vorgang unſchuldig ſei. Die Pforzheimer

Freie Preſſe ſei ein Kopfblatt des Karlsruher Volksfreunds,
deſſen erſte 3-4 Seiten unverändert in den Text der Pforz-
heimer Freien Preſſe aufgenommen würden. Die Redaktion
müſſe dadurch manches in ihr Blatt aufnehmen laſſen, das ſie
nicht billige.

Ein eigenes Heim
wird das Volksblatt für Harburg, Wilhelmsburg und
Umgebung nach Ablauf des jetzt beſtehenden Vertrages er
richten. Zu dem Zwecke hat der Verlag ein vaſſendes Grund-
ſtück für 72 000 Mk. erworben.

Gewerkſchaftliches.
Die Verhandlungen in der Metallinduſtrie

dauerten Montag abend von 5 bis 11 Uhr. Die Differenzpunkte
wurden nach einander gründlich durchgeſprochen; irgend welche
Beſchlüſſe wurden aber nicht gefaßt, auch keine Erklärungen
abgegeben, die irgend einen Schluß auf den Ausgang der Ver-
handlungen zulaſſen. Dienstag konferieren zunächſt Vertreter des
Verbandes der Metallinduſtriellen mit Vertretern der Seeſchiffs
werften, dann treten Mittwoch nachmittag die Vertreter der
Metallinduſtriellen mit Vertretern der Metallarbeiter wieder zu
Beratungen zuſammen. Von dem Ausgang dieſer Sitzung wird
der weitere Verlauf des drohenden Kampfes in der Metallinduſtrie
abhängen.

Der Verband der Metallinduſtriellen
Württemberg erklärte ſich in einer außerordentlichen
Verbandsverſammlung einmütig für die geſchloſſene
Durchführung der Ausſperrung, wenn die in-
zwiſchen weitergepflogenen Einigungsverhandlungen ergebnis-
los verlaufen und ſpricht die beſtimmte Erwartung aus, daß
die dem Verband nicht angeſchloſſenen Firmen ihre Berufs-
genoſſen in dem im Jntereſſe der geſamten Arbeitgeberſchaft
geführten Kampfe durch Nichteinſtellung ausgeſperrter oder
ſtreikender Arbeiter unterſtützen werden. Die Maſchinen
fabrik Eßlingen und die Daimler-Werke Unter-
türkheim haben bereits 60 Proz. ihrer organi-
ſierten Arbeiterſchaft zum 8. Oktober ge-
kündigt.

Quittung.
Für Parteizwecke: 13. Diſtrikt (2. Rate) 16,55; 8. Diſtrikt

(2. Rate) 40,10 Mk. Reiwand.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle a. S., den 27. Sept. 1910.
Heute ſtanden zwei Sachen zur Verhandlung an. Den Vorſitz

führt wieder Landgerichtsdirektor Netzband; als Ankläger fungiert
Staatsanwalt Maurer und als Verteidiger wirken die Rechts
anwälte Seydel und Schiller. Zur erſten Sache,

Sittlichkeitsverbrechen
betreffend, wurde als Angeklagter aus der Unterſuchungshaft vor
läbrt der 29 jährige Fabrikarbeiter Otto Michelmann aus

itterfeld. Er iſt verheiratet und Vater von drei Kindern im
Alter von 5 bis 7 Jahren. Er wird jetzt beſchuldigt, am Vor
mittag des 5. Juli ds. Js. in der ſog. Goitſche bei Bitterfeld ein
16 jähriges Mädchen, die Tochter eines Kürſchners, vergewaltigt

haben. Die erhandlung entzog ſich wegen Sittengefährdung
er Oeffentlichkeit und hatte das Ergebnis, daß der Angeklagte zu

einem e ſechs Monaten Gefängnis und 5 Jahren
Ehrverluſt verurteilt wurde.

Jn der zweiten Sache,
Urkundenfälſchung

betreffend, erſchien als Angeklagter der e Wilhelm
gLüddecke von hier, der ſeinen Militä lſcht haben ſoll,

um von dem Militärfiskus eine monatliche Rente von 15 Mk. zu
erlangen. Der alte Veteran, der die Feldzüge von 1866 und 1870
e hat, wankte an einem Stock, geführt von ſeiner Wirt-
ſchafterin, einer Lehrerin a. D., in den Gerichtsſaal, um ſich wegen
einer Bagatelle zu verantworten. Er hat, jedenfalls in ſeiner
Notlage, in den letzten Jahren mehrfach Penſionsgeſuche bei dem
hieſigen m z eingereicht und auch Unterſtützungen
erhalten. Er ſandte ſeinen Militärpaß mit ein, auf dem er
fälſchlich eine Verwundung angegeben haben ſoll. Das Gericht
kam zur Vertagung der Verhandlung behufs weiterer Beweis-
erhebung und ſo wird ſich der große Schwurgerichtsapparat noch
ein zweites Mal mit der Bagatelle beſchäftigen.

Strafkammer.
Unter falſchem Namen hat der 30jährige Arbeiter Leo Winkel-

mauer verſchiedene Arten Straftaten begangen und dieſe Namen
auch bei Verbüßung von Strafen im Gefangenenregiſter eintragen
laſſen. Mehrfach trat er als „Stegmeier,“ „Pommers“ ufw. auf.
Gegenwärtig verbüßt er 19 Monate Gefängnis. Er wurde wegen
intellektueller Urkundenfälſchung zu einer Zuſatzſtrafe von vier
Monaten verurieilt.

Zum Keichstags-Wahlfonds.
Halle. Extratour beim Abſchiedskränzchen des Arbeiterturn-

vereins Osmünde 4. Mk. Reiwand.Zeitz. Vom Vergnügen der Dienſtboten 6.32, Gaſtwirte in
A. Leopoldt.Sautzſchen 1.16 Mark.

Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

meeDie heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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Schaufenster I
Marktplatz 2.

Pariser Modell-Häte
Eigene Modell Hüte

Pelzwaren.

Wir bitten gleichzeitig um gefl. Besichtigung
der übrigen Schaufenster, in welchen her-
vorragende Mode-Erscheinungen aller Art zu
bekannt billigsten Preisen ausgestellt sind.

Schaufenster Il

Prstklassige Erzeugnisse!
g

Marktplatz 2.

Modell- Kleider u. Kostüme

Pelz- u. Sd.-Plüsch- Paletots

Theater Mäntel
Knaben- und Mädchen-

Bekleidung.

LEV
Halle a. S., Marktplatz 2 und 38.

Schaufenster II
Marktplatz 8.

Wäsche-fusstellung.



von Fabrkaten aus Kamelhanr,

speziell von

D.
broyve Sonderausoteunt

von Donnerstug, den 9 Septenber, Mi Sonnahend, den 8 Oben

Versäumen Sie bitte nicht, diese interessante Vorführung in unseren Schaufenstern zu vesichtigen!

Ueberraschend billige kreise!

Nausschuhe, aus Kamelhaar mit Stoffmischung

Gr. 19--23 24--29 30 35 36--42 43--47

11 11 7
ausschuhe, aus rein Kamelhaar und Wolle

25 275
Allerbeste Qualität 4

imit. Kamelhaar, mit Filz- andRausschuhe, Ledersohlen

0,85 omit Cordelsohlen 75 85 Pf.

Damen Umschlagschuhe
aus Kamelhaar mit Stoffmischung Or. 36--42 2

S SS D. T Dee S

nen grösste Auswahl gGr. 19--23 24--29 30--35 3642 4347Schnallenstiefel, aus Kamelhaar mit Stotfruischung Schnallenstiefel, n pro 200 240 Zoo 60
Gr. 19--23 24--29 30-35 3642 43 47 aus rein Kamelhaar und Wolle 3 äl
po 2 2 Allerbeste Qualität (00 40 z2 aus Kamelhaar mit Stoff- 60 95Saison Katalog gratis und franko. Pantoſel, a 7 „i

D

de

al

de

W jeel gVerkaufshaus S t t am Markt Schuh- Fabrik BVRGn nur r 2 a e lHalle 5 r Fernsprecher 240. bei Magdeburg.

F e e eS r h Ah e e eAlht ſſ Mk 7 1lng, Milſtärpflichtige! Bier Her
S gKein Militärpflichtiger darf verſäumen, bevor e on ab 6 N 9Imal-Hemen

er zum Militär eingezogen wird, das Büch- e een von Wülherg 89 röder u e n e S retten k b Swrüpnple 4 nzu leſe e deutete Mee dckarbeſter und Kinder,2 Sonautenster-Wottwe erb h u Werkſton vobt Winter-KleidergtotteFührer für den ulltärpſſitigen kie debenampon n. Christ, Heisehbure. eiledlune
7 mit n Bitt dei die Auslagen in kaufen Sie am billigſten beimit ausführlichem Jnhaltsverzeichnis, e P Herren Artikel nd Wiehe Junge Mädchen a n t

QFormularen und Sachregiſter. Morg. Donnerstag Otto Bianonstein T r Fiaer, Gelſſtraße. 4 f
Preis 30 Pfennig (Porto 3 Pfennig). e h obero Leipzigerstrasse 26. r JDeſſauerſtr. 2 pflegerin in der Hall. RinitZu beziehen durch ſämtliche Volksblatt- Austräger und z den Donnerstag Anſichts Poſtkarten ufsegeben und praktiziere jetzt r 400 ti empfiehlt als en bamme.Bl indung Halle n s Hurz 42/ 43. F. Hant, Volksbuchhandl., Harz 42/43 Frau N. e Volksausgabe. Preis 1 M.

e 5. Vereinsstr. i5. Tel. le86. W VWolfſtraßze Volksbuchhandlung Halle a. S.

e E c e r Su Für die i e 53S J 2 SV M n P Kann I dniſt I 1getan Wird wen àut Kreat: ma denkbar gün- e Salonschränke, pr. Kein Schlalzminee, überedem Kunden e z e stigen Zahlun, 88- g. S kiageren, Verllkows, e e Wohnzimwer, Salegs, U Kreditgew: änrung t
e kür W bedingungen Lchränke rische, Sie S Speiseximmer in allen e verent äglich ir al een Anzügen Paletots e ine t h on und SUarieg, W auch ezugesichert. le e schwarz u. farbig. g S Solgs, Splegel, Tru- Die An- unä Ab- g. t tl a un e W J e e Dee h en n e ea An l v tagen ae tellten I, S

ohne Anzahlung Einzelne ne Manufaktur- und len I Rewpl. Rüchen chne raunt
bei 2 Anzahlung. Schuhnwaren. r p. Anz. 5, 8, 10, 15. gern gestattet.N. Fuensſſ I. Fuonsſj ſ. Fuensſj u. Fuensſ) I. Fuensſſ u. Fuensſ,

Halle a. S., ſir. Ulrichstr. 58, I. IIA D. Eale a. S., Gr. Vricht s I. h. II. Hees. S., Gr. Ulrichstr. 53,1..ul. Balle a. S., ſir. Vrichsir.58,1.I. im Rane a. 8., Gr Uirichsr. 56.1.II. I. J
Verkauf auf Krodite! Wagen ohne Firma. Streng disbret. Modit nach auswärts. Lieferung frei. Verkauf auch gegen bar.

Für die Inſerate verantwortlich Rob. JIgnex. Drud der Halleſch. GenoffenſchBuchdrud. (S. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Grotz, jezt ArJähnig. Saämtl. i. Kalle a. S.



1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 228

„Aufruhr ung Revolution!“
Aus Berlin wird uns geſchrieben: In Berlin-Moa-

bit, der nördlichen Jnduſtriegegend der Reichshauptſtadt, iſt
es in der Nacht vom 26. zum 27. September zu großen Kra-
wallen gekommen, bei denen zahlreiche Schutzleute und natür
lich noch viel mehr Zivilperſonen teils leichte, teils ſchwerere
Verwundungen erlitten. Den Ausgangspunkt dieſer wüſten
und blutigen Ereigniſſe bildet, wie bekannt, ein Streik der
Kohlenarbeiter der zum Stinnes-Konzern gehörigen Firma
Kupfer u. Cie., bei dem die Polizei in auffälliger Weiſe
gegen die Streikenden Stellung nahm. Hätte die Schutzmann
ſchaft nicht einen förmlichen Krieg gegen die friedlichen Streik-
poſten geführt, und wären die Arbeitswilligen nicht von Schutz
leuten eskortiert und von der Firma Kupfer nicht mit Revol-
vern ausgerüſtet worden, mit denen ſie allerlei Unfug ver-
übt, ſo iſt tauſend gegen eins zu wetten, daß dieſe traurigen
Vorkommniſſe überhaupt hätten vermieden werden können.

So gewiß es nun auch iſt, daß wieder einmal durch die ver-
fehlten Maßregeln der Polizei Unheil angerichtet worden iſt,
ſo wenig laſſen ſich die Ausſchreitungen rechtfertigen, die im
Laufe der Nacht von den erregten Maſſen, unter denen ſich auch
viel zweifelhafte Elemente befanden, begangen wurde.
Wie gewöhnlich wird auch hier in den Berichten, die faſt ſämt
lich aus behördlicher Quelle ſtammen, ſtark über-
trieben und alle Schuld wird von der Polizei auf die Volks
menge abgeſchoben. Aber ſoviel auch die Polizei in ihrem
dienſtlichen Uebereifer geſündigt haben mag, ſo läßt ſich doch
die ſinnloſe Maſſenrauferei, die nach Mitternacht einſetzte, im
ganzen nicht rechtfertigen und beſchönigen.

Szenen, wie ſie ſich in der Nacht zum Dienstag in Moabit
ereigneten, ſind ſchon in allen Großſtädten der Welt vorgekom
men, ſie ſind ſogar faſt überall viel häufiger als bei uns in
Deutſchland, wo das ruhige Temperament der Bevölkerung
und die beſonnene Macht der Organiſation zuſammenwirken,
um derartige Maſſenexzeſſe zu verhüten. Nur bei den Aller-
dümmſten kann daher jener Teil der reaktionären
Preſſe Glauben finden, der ſeinen Leſern einzureden ver-
ſucht, in Berlin herrſche Aufruhr und Revolution!
Wenn gar der durch das Ungeſchick der Polizei herbeigeführte
nächtliche Krawall einfach den Sozialdemokraten in
die Schuhe geſchoben wird, ſo erinnert das eben an die
Kampfesweiſe der agrariſchen Deutſchen Tageszeitung und
ähnlicher noblen Gegner, die den Friedberger Bank-
raub mit der Sozialdemokratie in Verbindung zu bringen
verſuchten.

Wenn es heute möglich wäre, durch irgendein Wunder die
Sozialdemokratie und die freien Gewerkſchaften zum Ver
ſchwinden zu bringen, wer glaubt deny, daß für die ſog.
„öffentliche Ruhe und Ordnung etwas damit gewonnen wäre
Das gerade Gegenteil wäre der Fall, denn die Maſſen, die dank
der Organiſation in friedlicher Weiſe für ihre Ziele wirken
können, würden dann ſich gar nicht anders zu helfen wiſſen.
als in dem ſie ihrer verzweifelten Stimmung gelegentlich auf
der Straße Luft machen. Solange das kapitaliſtiſche Geiriebe
der Großſtadt eine Armee von Ausgeſtoßenen und
Deklaſſierten erzeugt, wird es gegen Vorkommniſſe wie
jene von Moabit eine abſolute Sicherung überhaupt nicht
geben. Aber wo den Organiſationen der Arbeiter freies Wachs
tum und freie Bewegung gewährleiſtet ſind, kann viel über-
flüſſiger Schaden vermieden werden.

Den Scharfmachern, die von Aufruhr und Revolution ſchreien
und die Polizei in ſchamloſer Weiſe gegen die Bevölkerung zu
hetzen verſuchen, kommt es aber nicht darauf an, Schaden zu
verhüten, ſondern ihre ſchmutzigen Parteigeſchäfte zu
beſorgen. Die künſtlich aufgeputſchte „Nevolution von Moabit“
wird ſehr raſch vorübergehen und nichts wird von ihr übrig
Hleiben als eine Blamage der kontrerevolutionären Schreier.

9 t

Von anderer Seite ſchreibt man uns noch über die Vor-
gänge in Berlin- Moabit und den maßloſen Uebertrei-
r der bürgerlichen Preſſe und völlig unbegründeten Be-
ſchuldigungen der Streikenden: Wir haben an Ort und Stelle
Erkundigungen eingezogen und können konſtatieren, daß außer
ſtarken Uebertreibungen die maßloſen Anwürfe gegen die
Streikenden, wie immer in ſolchen Fällen, völlig unbeg rün-
det ſind. Das trifft für den vorliegenden Fall beſonders zu,
da die Streikenden alle organiſiert und gut
diſzipliniert ſind, und von der Streikleitung ſtrenge
Anweiſung bekommen haben, ſich den Exzeſſen fernzuhalten.
Bei der Firma Kupfer u. Ko. ſind 141 Mann beſchäftigt,
die ſämtlich in den Ausſtand getreten ſind. Sie verlangen
einen Stundenlohn von 50 Pf. Bisher wurden 43 Pf. gezahlt.
Der Streik dauert ſeit 19. September. Von den Ausſtändigen
iſt noch niemand Streikbrecher geworden. Jn den
letzten Tagen ſind 18 Streikbrecher von auswärts gekommen,
vom Rheinland kamen vergangene Nacht 40 bis 50 Mann durch
die ſattſam bekannte Streikbrecher-Vermittlungsfirma Ww.
Müller-Altona. Das provokatoriſche Auftreten dieſer Arbeits
willigen, dazu das rückſichtsloſe Vorgehen der Berliner Polizei
gibt die Veranlaſſung zu den Exzeſſen, an dem ſich, wie immer
in ſolchen Fällen, die aufgeregte Volksmenge und der Jan-
hagel beteiligen. Die Streikenden ſelbſt hatten, wie Augen
zeugen berichten, mit den Straßenkämpfen nichts zu tun, ſie
waren längſt zu Hauſe, als die Polizei mit der empörten
Volksmenge ins Handgemenge kam. Das muß die Polizei
ſelbſt zugeben. So erklärte der Polizeimajor Rau, der
die Aktion der Schutzleute leitete, einem Mitarbeiter des
Berliner Tageblatts:

Uebrigens waren bei den ſpäten nächtlichen Exzeſſen
geſtern nach meiner Ueberzeugung wirkliche Arbeiter
oder Streikende wenig oder garnicht beteiligt.
Der Janhagel bildete wohl durchweg die Anſammlungen. Ein
wirklicher Sturm auf die Reformationskirche hat auch nicht
ſtattgefunden, namentlich iſt keine Tür aufgeſprengt.
Jm ganzen wurden ſieben Butzenſcheiben durch Steinwürfe
zertrümmert.“

Unter den Verhafteten befinden ſich eine ganze Anzahl Zu-
hälter und Dirnen. Polizeipräſident v. Jagow hat ausdrücklich
rückſichtsloſes Vorgehen angeordnet und im Zuſammenhang
damit wieder ſeine bekannte Warnung an Neugierige erlaſſen.

Selbſt die Tägliche Rundſchau ſagt:
„Daß dem Ganzen eine planmäßige Organiſation wie

manche glauben zugrunde lag möchten wir bezwei-
feln. Bemerkenswert iſt es, daß nach einer neuen Meldung
die Arbeiter der Firma Kupfer ſich ſchon bei Tage zurück-
gehalten haben. Auch die wüſten Auftritte der Nacht ſollen
zumeiſt und das klingt ſehr glaubhaft von Ge
ſindel verübt ſein, von Zuhältern, Dirnen und allem ſonſtigen
Abſchaum der Millionenſtadt.

Am ſpäten Nachmittag und am Abend ging die Polizei in
rückſichtsloſer Weiſe gegen die immer mehr anwachſenden Volks
maſſen in den den Kohlenpkätzen von Kupfer nächſtliegenden
Straßen vor. Schutzmannsketten gingen mit gezückten Säbeln
in der vollen Breite der Straße vor, die Volksmaſſen in wilde
Flucht jagend. Für die Nacht zum Dienstag hatte die Polizei
große Vorbereitungen getroffen, aber die Entfaltung einer
großen polizeilichen Macht bewirkte nur die Anſammlung
immer größerer Volksmaſſen. Es kam zu vielfachen Zuſammen
ſtößen. Jn der Beuſſelſtraße und in den umliegenden Straßen
waren alle Laternen ausgelöſcht. Das tiefe Dunkel der Nacht
wurde nur durchbrochen durch den Lichtſchein aus den zu ſo
ungewohnter nächtlicher Stunde zahlreich erleuchteten Fenſtern
der Wohnungen. Schüſſe fielen, jedesmal gefolgt von einem
furchtbaren Geſchrei und Lärm. An der Beuſſel- und Turm-
ſtraße und an anderen Punkten war es zu Kämpfen mit der
Polizei gekommen. Noch um Mitternacht zog die Polizei große
Verſtärkungen heran. Viele Perſonen wurden verletzt. Bis

Halle a. S. Donnerstag den 29. September 1910 21. Jahrg.

Mitternacht ſind etwa 50 Perſonen ſchwer verletzt
worden, darunter ſollen 20 Schutzleute ſein. Hunderte aber
trugen Verletzungen leichterer Art davon.

Wie bürgerliche Blätter melden, traf nicht allein die
Polizei für die Nacht vom Dienstag zum Mittwoch
größere Vorbereitungen, ſondern auch Militär iſt in Bereit-
ſchaft gehalten worden.

Das Straßenbild in der Gegend der beſtreikten Firma bot
Dienstag früh einen ſonderbaren Anblick. Allenthalben ſtanden
Gruppen von Paſſanten zuſammen, unter denen ſich zahlreiche
Frauen befanden, die die Vorgänge der vergangenen Nacht
lebhaft beſprachen. Faſt ebenſo zahlreich wie die Paſſanten
waren die Schutzleute. Schätzungsweiſe waren 500 Scheutzleute
auf Poſten. Einige Straßenzüge waren für die der Polizei ver
dächtigen Perſonen geſperrt; Frauen durften eine Straße
nicht paſſieren ſie konnten Einkäufe auf dem Wochenmarkte
nicht beſorgen. Die Kohlenwagen der Firma wurden von etwa
acht berittenen Schutzleuten eskortiert, zu denen ſich auch noch
einige Schutzleute zu Fuß geſellen. Dienstag morgen verließen
ſechs Kohlenwagen der Firma den Platz, die von etwa 50 be-
rittenen und 50 Schutzleuten zu Fuß begleitet wurden. Jede
auch nur irgendwie verdächtig erſcheinende Perſon wird in
weitem Umkreis von dem bewachten Kohlenwagen durch die
Schutzmannſchaft zurückgewieſen. Die Polizei ſoll jetzt ihr
Hauptlager in der Reformationskirche aufgeſchlagen haben, da

die Hauswirte ſich weigern, ſie zu beher-bergen. (l) Die vergangene Nacht biwackierte die Polizei
auf den Straßen in Zelten, die vom 4. Garderegiment ge-
liefert wurden. Nicht nur die Polizeimannſchaften, ſondern
auch die Arbeitswilligen ſind ſämtlich mit Revolvern bewafſnet.
Die Arbeitswilligen ſind meiſt Galizier und Polen.
Sie werden von jeder Berührung mit den Streikenden ängſtlich
behütet und können ihre Arbeitswilligendienſte faſt nicht ein
ſtellen. Scheuen Blickes verrichten die Arbeitswilligen ihr
trauriges Handwerk, laden Kohlen ab, von reitenden Schutz
leuten von beiden Seiten flaniert. Zahlreiche Paſſanten
ſammeln ſich an, die das ſeltene Schauſpiel verfolgen und von
den Umſtehenden oft erſt darüber unterrichtet werden müſſen,

„was los iſt“.
Der Stadt Berlin werden dieſe teuren Mitbürger

Kupfer u. Ko., die zur Beſchützung ihrer zwanzig lieben Ar-
beitswilligen Hunderte von Schutzleuten in Anſpruch nehmen,
übrigens ſehr koſtſpielig.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 28. September 1910.

Sozialdemokratischer Verein.
Die im z 12 des Vereinsſtatuts bezeichneten Parteifunktionäre

werden erſucht, ſich am Donnerstag abend 8/3 Uhr im Volkspark
zu einer wichtigen Sitzung einzufinden. Diſtriktsführer, die ver
hindert ſein ſollten, wollen beſtimmt ihren Stellvertreter entſenden.

Der Vorſtand.
J. A.: K. Reiwand.

Berwaiſt Halles zAus Düſſeldorf kommt die Kunde, daß dort das „frei
ſinnige“ Oberhaupt der Stadt Halle, Herr Rive, mit auf-
fälligem Nachdruck als Anwärter für den im nächſten
Jahrfreiwerdenden Oberbürgermeiſterpoſten
der rheiniſchen Kunſtmetropole genannt wirdl!
Herr Wilhelm Maryx, bisheriger Stadtober von Düſſeldorf,
geht zur Großinduſtrie über, er vermeidet alſo den Umweg über
irgend ein Miniſterium. Da Düſſeldorf unter den preußiſchen
Städten wohl in ausgedehnteſtem Maße zu den Regiebetrieben
übergegangen iſt, wird jedes Oberhaupt jener Stadt ſehr bald

-GG Sees Um eine Ciebesnacht.
Novelle von Emile Zola.

Julien war wie von einem ſchweren Traum umfangen. Als
er Colombel auf dem Bette erblickte, wunderte er ſich nicht,
vielmehr fand er es ganz natürlich und einfach. Ja, niemandanders als Colombel konnte er daliegen, in dieſem ſchönen Bett,
halb bekleidet nur und mit einem Loche in der Schläfe
das ging alles ganz natürlich zu, konnte gar nicht anders
ein.

Indes ſprach Thereſe eifrig auf ihn ein, aber er vernahm
nur das Rauſchen ihrer Worte, er war zu verwirrt, um den
Sinn S erfaſſen. Endlich begriff er, daß ſ. ihm Weiſungeng3 Eie ſagte, daß er ihr Zimmer jetzt nicht ar ver c
önne und bis Mitternacht, bis alles im Hauſe ſtill und ruhig
eworden, bleiben müſſe. Das Ballfeſt, das heute ſtattfand,re gzwar, daß früher ans Werk gingen, dagegen
icherte es ſie vor unliebſamen Störungen, denn alle hatten
uviel zu tun, niemand würde zu ihr kommen. Sobald esZat ſein würde, müſſe Julien den Leichnam auf den Rücken

nehmen, hinabtragen und in den Chanteelair werfen.
hereſe erklärte dies alles mit größter Ruhe und Sachlich

kei“, als oh nichts leichter und einfacher wäre als die Ausfüh
rin ihrer erAls ſie fertig war, legte ſie ihre Hände auf Juliens Schulter
W lag „Alſo Sie haben mich verſtanden, und es iſt
abgemacht

r erbebte bei der Berührung und entgegnete: „Ja, alles,
alles, was Sie wollen, ich bin der Jhre mit Leib und Seele!“

Da neigte ſie ſich zu ihm, und als er nicht begriff, wie es
gemeint war, ſagte ſie feierlich ernſt: „Küſſen Sie mich.“

Er drückte zitkernd ſeine Lippen auf ihre eiſigkalte Stirne.
Dann ſchwiegen beide.
Thereſe ſatt die Vorhänge des Alkovens wieder zugezogen,dann ließ ſie ſich auf einen Lehnſtuhl, der in tiefem Sqha ten

and, fallen, um endlich auszuruhen. Julien, der noch eitze
eile ſtehen geblieben war, ſetzte ſich ebenfalls. Draußen war

es ruhiger geworden, im Kebengzimmer und im Korridor wares ganz ſtill, und nur aus der ſern drangen verworrene Ge
herauf. Die Dunkelheit nahm immer mehr zu, bald

war das Gemach in vollſtändige Finſternis gehülkt.
Eine Stunde ne nichts regte ſich. Jn Juliens Schädel

ämmerte und rauſchte es ſo, daß er nicht klar denken konnte.
Er wußte nur, daß er bei Thereſe, in dem erträumten Paradieſe

wax, und das erfüllte ihn mit Seligkeit. Aber plötzlich kam ihm

wohl deshalb ihre Reize

xaſch. warf ſie auf den ſchon erſtarrten

in den Sinn, daß hinter den Bettvorhängen ſich der Leichnaeines Mannes befand, und ein Schauer beiter ihn. War

möglich, ſie hatte dieſen unreifen Jungen, dieſen Zwerg ge-
liebt! Er verzieh ihr, daß ſie ihn umgebracht, was ihm aber
das Blut in Aufruhr verſetzte, war der Gedanke an die nackten
Füße, die er zwiſchen den Spitzen des Bettes ſchimmern ſah.
Es war gräßlich, Colombel lag mit nackten Füßen in ihrem
Bette! O, mit welcher Wonne er ihn in den Chanteclair werfen
wollte! Er kannte am Ende der Brücke ein Plätzchen, dort
war das Waſſer beſonders tief und ſchwarz. Dort hinein mit
ihm, und dann waren ſie beide von ihm erlöſt, dann konnten
ſie einander angehöreni Bei dem Gedanken an dieſes Glück,
von dem er am Morgen noch nicht einmal zu träumen gewagt
haben würde, ſah er ſich plötzlich ſelber im Bett auf derſelben
Stelle, wo jetzt der Leichnam Sie war eiſigkalt, und er
empfand Grauſen und Widerwillen

Thereſe lag unbeweglich in ihrem Lehnſtuhl, hatte die Hände
vors Geſicht geſchlagen und regte ſich nicht. Er konnte nicht
erraten, was in ihrem Jnnern vorging. War es nur phyſiſche
Abſpannung nach der gewaltigen Nervenerſchütterung, die ſie
im Banne hielt, waren es Gewiſſensbiſſe, die ſie bedrückten,
oder beweinte ſie den Tod des Geliebten Ueberdachte ſie noch
einmal ihren Plan, oder wollte ſie einfach ihr vor Angſt ent-
ſtelltes Geſicht vor ihm verbergen Er anhte es nicht.

Mitten in dieſer lautloſen Stille ſchlug plötzlich die Uhr.
Thereſe erhob ſich lang An und zündete die Kerzen auf ihrem
Toilettetiſchchen an. Sie ſah vollkommen ausgeruht aus und
war ſo ruhig wie gewöhnlich. Sie ſchien die Leiche hinter denroſenroten Korhängen völlig vergeſſen zu haben und kramte
ſforglos in ihren Schränken. Dann trat ſie an den riegh
löſte ihr Haar, und ohne ſich umzuwenden ſagte ſie:
werde mich jetzt zum Feſte ankleiden, wenn jemand kommen
ſollte, dann verbergen Sie ſich im Alkoven, nicht wahr

Er nickte nur ſtumm und ſah ihr zu. Sie betrachtete ihn
ſchon ganz als ihren Liebhaber, als ob die Mitſchuld, die ſie
ihm aufzwang, ſie ſo vertraut gemacht hätte wie ein langes
Liebesverhältnis.

Mit entiblößten, hochgehobenen Armen ſteckte ſie ihr Haar
t ein wollüſtiger Schauer durchrieſelte ihn, ſie war mit
hrem blendendweißen Nacken, den Armen und

lanken Händen auch gar zu begehrenswert. Sie ließ ihn2 ſet damit er wiſſe, welcher Lohn
ſeiner harre, wenn er ſich mutig gezeigt und ſeine Aufgabe
gelöſt haben würde.Sie hatte eben die Unterkleider gewechſelt, als ſich ein Ge
räuſch vernehmen ließ.

„Verbergen Sie ſich im Akkoven,“ flüſterte ſie ihm zu, und
eichnam Colmbels die

g abgelegte, von ihrem Körper noch warme und duftende
äſche.
Einen Augenblick ſpäter trat Francillon herein.
Man erwartet Sie, Fräulein,“ ſagte er.

„Jch bin ſofort bereit,“ entgegnete Thereſe, „du kannſt mir
helfen das Kleid überwerfen.“

Julien, der ſich hinter dem Vorhang verborgen hielt, ſtaunte
über den Wagemut des jungen Mädchens, er zitterte ſo heftig,
daß er mit den Zähnen klapperte, und er mußte ſich mit der
Hand die Kinnladen feſthalten, damit man ihn nicht hörte.
Neben ſich ſah er unter dem Frauenhemde die ſtarren Füße
Colombels hervorleuchten. Wenn es der Mutter einfiel, ans
Bett zu treten, mußte ſie an den einen vorſtehenden Fuß an

Julien trat bei dieſem Gedanken kalter Schweiß auf
ie Stirn.Da hörte er Thereſes ruhige Stimme ſagen: „Gib auf die

Blumen agcht, daß du ſie nicht vom Kleide losreißt.“ Und durch
den Spalt im Vorhang konnte er ſie ſehen. Sie lächelte, wie
nur ein unſchuldiges, junges Mädchen in der Vorfreude eines
Valles lächeln kann. Sie trug ein weißes Seidenkleid, mit
blaſſen Heckenroſen geſchmückt, ihr Nacken und ihre Arme
waren ſo leuchtend weiß und ſchimmernd wie die Seide ihres
Gewandes; ſie ſah unendlich blumenhaft aus.
„Ach, wie e wie ſchön Sie ſind, Fräulein wiederholte

die Alte, während ſie ihre Herrin betrachtete. „Jeht nur noch
den ren insFrancillon ſah ſich ſuchend um und legte die Hand an den
Vrrhang Julien unterdrückte mit Mühe einen Schreckens
ſchrei, aber v ſagte die ohne Haſt mit ihrer lden Miene: „A, laß nur mein Bett, Francillon, a
lei hingelegt, du würdeſt es mir nur in Unordnung bringen
Mein Blumenkranz liegt hier auf der Kommode.“

Francillon half ihr nun den Kranz aufſtecken, ein Zweig fiel
lang herab und ſchmiegte ſich an die dunklen Locken im Nacken.
Thereſe blieb noch vor dem Spiegel ſtehen und betrachtete,
während ſie die Handſchuhe anzog, ſelbſtgefällig ihr Bild.

„Wirklich, Fräulein ſehen wie eine Heilige aus,“ rief die alte
Francillon. „So ſchön und unſchuldsvoll.“

Thereſe lächelte über das Kompliment, warf einen letzten Blick
in den Spiegel und ſagte, indem ſie zur Tür ging: „Nun bin
ich fertig, löſch die Lichter aus und komm.“

Jn der Finſternis, die plötzlich herrſchte, hörte Julien die Tür
ſchließen, dann das ſich immer weiter entfernende Geräuſch der
Seidenſchleppe von Thereſes Kleide. Er wagte nicht, aus dem
Alkoven herauszutreten, und ließ ſich, wo er ſtand, auf den
Boden nieder.Die Dunkelheit legte ſich wie ein Schleier vor ſeine Au
aber er hatte die deutliche Empfndung, daß der nackte
Colombels ganz in ſeiner Nähe war, ja es ſchien ihm, als
h ne eiſige Kälte ausginge, die ſich über das ganze Ge
mach legte.Er jaß da, ſelbſt wie erſtarrt, er konnte nichts denken,
nicht, ob er wache oder träume. Plötzlich fuhr er aus ſeiner
täubung auf: die Tür hatte ſich geöffnet; an dem Kniſtern der
Seide erkannt er, daß es Thereſe war.
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die nötigen Vorkenntniſſe für einen Generaldirektorpoſten er
werben. Das gibt Ausblicke für uns, die wir mit Herrn Rive
geſegnet ſind. Nach dieſer Mitteilung wagen wir zu hoffen,
daß unſre Vorausſage einer bureaukratiſchen „Karriere“ des
Herrn falſch geweſen iſt.

Herr Rive bringt manches Jnduſtrielle mit, wenn ſein Ehr-
geiz ihn auf dieſes Gebiet lenken ſollte. Er entſtammt einer
»Kaufmannsfamilie und war ehedem Rechtsanwalt, was ja
auch ſehr nützlich iſt. Dann iſt er, der potente Vernichter der
internationalen Sozialdemokratie, ſelbſt international genug,
um auch ſolche Beziehungen der Jnduſtrie zu legreifen, er iſt
nämlich in Neapel geboren. Schließlich ſallen ja auch die
bekannten Scharfmacherreden des Herrn nicht aus dem Rahmen
des nationalliberalen Großinduſtriellentums.

Aber wir blicken da wieder einmal üher das Nächſtliegende
binaus. Hoffen wir zunächſt, daß die bürgerlichen Kannegießer
von Düſſeldorf recht behalten, wenn ſie von „ihrem“ Ober-
bürgermeiſter Rive reden. Wir können ihn entbehren. Einen
Richard Robert Rive wählen ſich ſicherlich ſelbſt die bürgerlichen
Pflaumenweichen aus dem Ratskellerſaal nicht wieder. Auch
ſie haben die Naſe voll.

Zweierlei Maß gibt's in Preußen nicht!
Dieſer Tage hielt der hieſige ſogenannte evangeliſche Ar-

beiterverein ſein 20. Stiftungsfeſt ab, bei welchem in öffentlicher
Verſammlung in den Thaliagſälen politiſche Reden gehalten
wurden. Die bürgerliche Preſſe berichtet darüber:

Herr Kühme (auch ein Arbeiter) hielt eine Anſprache, in
welcher er beſonderen Wert auf die Propaganda von Perſon
zu Perſon legte. Der Verein wollte die Männer für den
Glauben gewinnen, es ſei aberauch das Bekenntnis
für Kaiſer und Reich nötig, Republikaner
könnten nicht dieſe Macht ausüben, die Bruder-
liebe müſſe von Herzen kommen und nicht durch Zwang.
Herr Paſtor Meinhoef feierte in einer Feſtrede das Jüng-
lingsalter des Vereins unter Hinweis auf die alte preu-
ßiſche Kraft, welche die Sozialdemokratie
überwinden müſſe, weil auf Glauben beruhend.
Bebel habe es uns aus der Seele geſprochen, wenn er ſagte,
wir brauchten entſchiedene Charaktere. Wir wollen darin
unſern Gegnern nicht nachſtehen. Um Erfolge zu haben, ſei
notwendig, eine gründliche Jnformation über
die Tagesfragen durch Verbandsorgane, ſo
wie die Mithilfe der Frauen. Der Redner ſchloß
mit einem Hoch auf Deutſchland.

Wir behaupten, daß dieſe nicht angemeldete und nicht in
geſetzlich vorgeſchriebener Form bekannt gemachte öffentliche Ver
ſammlung von vornherein politiſche Zwecke verfolgt hat, zur
Erörterung politiſcher Angelegenheiten einberufen worden iſt.
Wird man den Verein nach den gleichen Grundſätzen behandeln,
wie andre politiſche Vereine? Da die Staatsanwaltſchaft das
Volksblatt am genaueſten durchlieſt, nehmen wir die bemerkens-

werte Stelle aus dem Verſammlungsbericht hier auf, erwartend,
daß die Behörde nach erlangter Kenntnis nicht zögern wird ein-
zufchreiten. Denn zweierlei Maß gibt's in Preußen nicht!

Jntereſſantes aus Halle a. S.
Die widerliche Kampfesweiſe des unſauberen Leipziger

Aerzteverbandes gegen die Aerzte, die ſich ſeiner Fuchtel
nicht unterwerfen, wird unfreiwillig von der ebenſo unſauberen
Halleſchen Zeitung an den Pranger geſtellt. Das
Schmutzblatt druckt aus den ſogenannten Aerztlichen Mit-
teilungen Dinge nach, die ſo bezeichnend für die Gemeingefähr-
lichkeit des Leipziger Verbandes ſind, daß wir ſie der weiteren
Oeffentlichkeit übergeben wollen. Es wird da geſchrieben

„Wir wußten ſchon lange, daß der Rendant des Hallenſer
Krankenkaſſenverbandes, Herr Thier, ein ſehr gewandter
Mann iſt, der ſich in allen möglichen Lagen zu helfen weiß
und ſich dabei auch nicht an Kleinigkeiten ſtößt. Wir müſſen
ſagen, daß er im Laufe des Hallenſer Kaſſenkampfes unſere
Erwartungen in dieſer Hinſicht entſchieden weit übertroffen
hat. Zunächſt weiß er, wenn auch in bisher etwas ungewöhn-
licher Weiſe, ſeine Aerzte vor unangenehmen Gläubigern zu
ſchützen. Sein Verfahren iſt das reine Ci des Kolumbus.
Herr Thier zerlegt einfach das Gehalt in zwei Teile, d. h.
einen, der dem verſchuldeten Nothelfer ſelbſt auszuzahlen iſt
und einen zweiten den ſeine Gattin erhält. Der letztere
Teil iſt der weitaus größere! Nehmen wir einmal an, der
anzuſtellende Kaſſenarzt ſei mit einem Gehalte von 6000 Mk.
angeſtellt, ſo erhält er ſelbſt wenigſtens auf dem Vertrags-
papier) monatlich „125 Mark“, während ſeine Frau „375 Mk.“
erhält und wenn der Herr Kaſſenarzt infolge beſonderer
Tüchtigkeit ſich noch das Anrecht auf weitere Geldvergütungen

erwirbt, ſo erhält ſie ſeine Frau! Wirklich fein ausgedacht.
Es kommt nur darauf an, was die Gerichte zu ſolch eigen
artigen Vertragsbeſtimmungen meinen. Herr er weiß
aber noch auf andere Weiſe zu Geld zu verhelfen. en wir
den Fall, ein Arzt habe Mk. ilden. Der Rendant
des Hallenſer Kaſſenverbandes verſpricht ihm bei Annahme
einer Kaſſenarztſtelle, ihm von einem gütigen Geldgeber den
nötigen Mammon beſchaffen zu laſſen, um ihn von ſeinen
drängenden Gläubigern zu befreien. Geblendet von dieſer ver-
lockenden Ausſicht, nimmt der Geldbedürftige an und Herr
Thier hält ſein Verſprechen.

Wer aber iſt der gütige Geldgeber? Das iſt Herr Thier
ſelber. Allerdings entnimmt er das Geld nicht der eigenen
Taſche, ſondern einer Bank, für die er verantwortlich zeichnet.
Es iſt die Verbandsbankgewerblicher Genoſſen-ſchaften, e. G. m. b. H., in da a. S. Es iſt eine ſchöne
Sache, in ſolchen Kampfzeiten beliebige Tauſende im eigenen
Auftrag jemanden überweiſen laſſen zu können, ohne daß er
es nötig hat oder auch nur imſtande wäre, eine ſonſt übliche
Sicherheit zu bieten. Es entſteht da nur die eine kleine Frage,
ob eine ſolche Geldanlage im Jntereſſe gerade einer Genoſſen-
ſchaftsbank liegt, die ſich unſeres Wiſſens auf die Kreiſe der
mittleren und kleineren Gewerbetreibenden ſtützt.

Um nun den Eindruck dieſer ganz hundsgemeinen Denun-
ziation noch zu verſtärken, fügt die Halleſche Zeitung einen
langen Senf von der „Unpfändbarkeit ſozialdemokratiſcher
Redakteure“ hinzu, was ſie zu der Geſchichte von den Aerzten in
Parallele bringt, um ſolchermaßen „nachzuweiſen“, daß die
Ortskrankenkaſſen ſich unter ſozialdemokratiſcher Leitung be-
finden. Dieſer ſchuftigen Denunziation braucht kein Kom-
mentar hinzugefügt zu werden. Herr Thier, der, wie bekannt,
unſer politiſcher Gegner iſt, zwingt nun die Halleſche Zeitung
bezw. die Mitteilungen des Leipziger Verbandes zur Berichti-
gung ihrer gemeinſchaftlichen Lumperei. Das hieſige Blatt
bringt das ſo:

Zwei Berichtigungen. Die Verbandsbank
gewerblicher Genoſſenſchaften, e. G. m. b. H. in
Halle ſendet uns folgende Zuſchrift:

„Jn Jhrer 1. Beilage zu Nr. 451 vom 27. September cr.
bringen Sie unter „Jntereſſantes aus Halle a. S.“ eine Mit-
teilung, nach welcher das mitunterzeichnete Vorſtandsmitglied
Thier Gelder zur Kreditgewährung an Aerzte entnommenhaben ſoll. Unter Bezugnahme auf das Preßgeſetz erſuchen

wir Sie hierdurch, folgende Berichtigung aufzunehmen: Die
unterzeichnete Bank hat weder Herrn Thier noch einem Arzte
einen Pfennig Kredit eingeräumt, wodurch die übrigen Aus-
ſührungen gegenſtandslos ſind. Hochachtungsvoll Verbands-
bank gewerblicher Genoſſenſchaften, e. G. m. b. H. Franz
Thier, i. V. Wetzel.“

Ferner übermittelt uns Herr Franz Thi er nachſtehen
des Schreiben:

„An die Redaktion der Halleſchen Zeitung hier. Unter Be
ugnahme auf das Preßgeſetz bitte ich mit Hinweis auf den

Artikel „Jntereſſantes aus Halle“ in Jhrer 1. Beilage zu
Nr. 451 der Halleſchen Zeitung vom 27. September 1910
folgende Berichtigung aufzunehmen: Es iſt un wahr, daß
von „mir“ Aerzte angeſtellt ſind und daß ich „meine“
Aerzte vor unangenehmen Gläubigern zu ſchützen weiß. Es
iſt unwahr, daß ich das Gehalt in zwei Teile zerlegt habe.
Es iſt ferner un wahr, der hypothetiſch behauptete Fall der
e von 3000 Mk. Geld. Hochachtungsvoll ran z
Thier.“

Die Aerzte konnten ſich nach unſerm Dafürhalten keine
ſchlimmere Sachwalterin wählen, als das elende Junkerorgan,
das jede Sache diskreditiert, für die es ſich aufwirft. Aber
freilich können wir uns über dieſe Wahl der Aerzte keineswegs
mehr wundern, nachdem wir wiſſen, daß einzelne der Herren
auch das Skandalmachen in Privathäuſern nicht verſchmähen,
um ihren Wünſchen Gehör zu verſchaffen. Der Leipziger Ver
band kann den Halleſchen Kaſſenkrieg wirklich als neues
Ruhmesblatt
flechten. Ob er damit aber die anſtändigen Elemente unter den
Aerzten feſthalten kann, die heute ihm noch Gefolgſchaft leiſten,
bezweifeln wir ſehr ſtark.

Ungültigkeit und Gültigkeit von Vorſchriften der Halleſchen
Schlachthaus-Polizeiverordnung.

Die Polizeiverordnung vom 14. Auguſt 1909, betreffend die
Benutzung des ſtädtiſchen Schlachthofs, beſtimmt unter anderm:
„Lohn und Hausſchlächter, welche für fremde Rechnung ſchlach-
ten, bedürfen für die Zulaſſung zum Schlachthaus der Ge
nehmigung des Direktors. Sie haben einen Lohntarif zur Ge-
nehmigung einzureichen. Sie dürfen den genehmigten Lohn
tarif nicht überſchreiten. Lohn- und Hausſchlächter haben ein
Schlachtbuch zu führen, worin die Art des geſchlachteten Viehs,
die Zeit der Schlachtung uſw. einzutragen ſind.“ Zuwider-
handlungen ſtellt die Verordnung unter Strafe. Ein zuge

ſeinem Lorbeerkranz ſchmählicher Taten ein

l
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laſſener Lohn bezw. Hausſchlächter, Heer Garras, datte trab

Erſuüchens des Direktors weder einen Lohntarif zur Ge
nehmigung eingereicht, noch ein Schlachtbuch agf rt. Er
wurde deshalb wegen Uebertretung der zitierten Beſtimmung
angeklagt. Das Landgericht Halle als Berufungsinſtanz ſprach
ihn aber frei, indem es die beiden fraäglichen Vorſchriften über
den Lohntarif und das Schlachtbuch der Lohn- und Haus-
chlächter für ungültig erklärte. Das Schlachthausgeſetß
tütze ſie nicht und das Polizeiverwaltungsgeſetz ebenfalls nicht.

Auf die Reviſion der Staatsanwaltſchaft hob das Kammer-
gericht das Urteil auf und verurteilte den Angeklagten
wegen Nichtführung eines Schlachtbuches e g der niedrig
ſten Strafe von einer Mark. Hinſichtlich der Vorſchrift über
den Lohntarif blieb es bei der Freiſprechung. Begründend
wurde ausgeführt: Was den Tarif anlange, ſo ſei zwar in
der Verordnung nicht geſagt, daß eine polizeiliche Taxe vor-
geſchrieben werde. Die Beſtimmung laufe aber doch darauf
hinaus, denn der Tarif ſolle ja zur Genehmigung der Schlacht
hausverwaltung eingereicht werden und die Verordnung be-
drohe mit Strafe den, der einen ſolchen genehmigten Tarif
überſchreite oder weniger verlange. Darum ſei dieſe Vor
ſchrift ſchon ungültig im Hinblick auf S 72 der Gewerbe
ordnung, der die Neueinführung polizeilicher Taxen, ſoweit
die Gewerbeordnung nicht Ausnahmen zulaſſe, verbiete. Des-
halb die Freiſprechüng in dieſem Punkte. Anders liege es
mit der Beſtimmung über die Führung des Schlachtbuchs. Die
Vorſchrift ſolle nicht eiwa bloß die polizeiliche Kontrolle er
leichtern. (Dann würde ſie ungültig ſein.) Nein, ſie habe
den Zweck, dieſe Lohn und Hausſchlächter anzuhalten, mit dem
Fleiſch beim Schlachten ſauber umzugehen, damit nicht durch
minderwertiges und durch unſaubere Behandlung ſchlecht ge-
wordenes Fleiſch die Geſundheit des Publikums gefährdet
werde. Bei Führung des Schlachtbuchs würde ſich leicht er
mitteln laſſen, von wem ſolches Fleiſch herrühre, und der Ge-
danke daran werde die Schlächter veranlaſſen, korrekt zu ver
fahren. So ſei dieſe Beſtimmung rechtsgültig, da ſie rechtlich
geſtützt werde durch S 67 des Polizeiverwaltungsgeſetzes, wo-
nach zu den Aufgaben polizeilicher Vorſchriften auch der Schutz
von Leben und Geſundheit des Publikums gehöre. Wegen
Uebertretung dieſer Beſtimmung ſei H. zu beſtrafen

Geſunden Schlafes
erfreut ſich anſcheinend die ehrſame Halleſche Zeitung.
Seit vielen Jahren bereits hat ſie in der üblichen Abonne-
mentseinladung zum Quartalsſchluß die folgenden intereſſan
ten Sätze ſtehen:

„Jn jeder Beziehung wird ſie wie bisher für eine groß
zügige, gerechte, deutſche Politik ihre Kraft einſetzen. Jn
der äußeren Politik wird ſie einem ehrenvollen Frieden
dienen, in der inneren wird ihr ſtets das allgemeine Wohl
als oberſte Richtſchnur gelten. Den gleichmäßigen Schutz
aller produktiven Stände wird ſie befürworten, insbeſondere
denjenigen unſeres Mittelſtandes in Stadt und Land;
gegen den roten und den ſchwarzen Feind
wird ſie unermüdlich auf der Wacht ſtehen.
Unſer Beſtreben ſoll es immer ſein, Hand in Hand zu gehen
mit allen, die es gut und treu meinen mit deutſcher Art und
Sitte, mit Gott für Kaiſer und Reichl!“

Näher auf den Schwulſt einzugehen, erübrigt ſich. Nur der
Satz vom „roten und ſchwarzen Feinde“ ſei hervorgehoben.
Seit vorigem Jahr iſt die Liebäugelei der Junker mit dem
ultramontanen Pfaffentum zum ausgeſchämten Komkubinat
übergegangen, aber die ſchwindſüchtige Alte von Halle hat
davon noch keine Ahnung. Sie ſteht immer noch „auf der
Wacht gegen den ſchwarzen Feind,“ mit dem ihre Aushälter
fröhlich um das Mark des Volkes würfeln. Wenn ſie aber
nicht ſchläft, dann lügt ſie eben dem gläubigen Zunftfritzen,
der ſie lieſt „mit Gott für Kaiſer und Reich“ das Weiterbe-
ſtehen eines Zuſtandes vor, der ihn 1907 in unmäßige, nationale
Begeiſterung verſetzte.

Gebührentarif für Stellenvermittler. Die Polizeiverwal-
tung macht folgendes bekannt: Auf Grund des S 5 Abſatz 1
des Stellenvermittlergeſetzes vom 2. Juni 1910 (R.-G.-Bl.
S. 860) beſtimmen wir nach Anhörung des Trägers des öffent-
lichen Arbeitsnachweiſes, von Vertretern der Stellenvermittler,
der Arbeitgeber und Arbeitnehmer, daß die in Halle a. S. wohn-
haften gewerbsmäßigen Stellenvermittler im Sinne der mini-
ſteriellen Vorſchriften vom 16. Auguſt 1910 (H. M.Bl. S. 455)
für die Lſekritt ans einer Stelle nicht höher als folgende Ge
bühren erheben dürfen:

a) Landwirtſchafts-Perſonal.
Adminiſtrator, Jnſpektor, Verwalter, Rechnungsführer,

Sekretäre Vuchhalter, Brennmeiſter bis zu 6 Prozent vom erſten

„Sie haben wohl nichts gegeſſen heute,“ ſagte ſie, indem ſie
etwas auf die Kommode ſtellte. „Sie müſſen etwas genießen,
hören Sie?“

Und das Kleid rauſchte wieder hinaus
Julien erhob ſich. Er konnte nicht länger im Alkoven neben

Colombel bleiben, es war ihm, als müſſe er erſticken.
Die Uhr begann zu ſchlagen. Er zählte, es war acht Uhr, er

hatte alſo noch vier Stunden zu warten.
Er begann im Gemache auf und ab zu gehen, achtſam darauf

bedacht, ſeine Schritte zu dämpfen.
Dranßen war die Nacht ſternenhell, und bei dem ſchwachen

Scheine, der hereindrang, konnte er die Möbel wie dunkle Flecken
erkennen. Jn den Winkeln aber lagerten Schatten, und nur die
Spiegelflächen ſchimmerte wie mattes Silber. Er war ſonſt nicht
ſchreckhaft oder furchtſam, in dieſem Zimmer aber überlief es
ihn. Aus allen Ecken ſah er drohende Geſtalten ſich entgegen-
kommen, fühlte faſt, wie ſie nach ihm faßten. Die Haare
ſträubten ſich ihm, denn deutlich hörte er im Alkoven es ſich
regen. Entſetzt blieb er ſtehen, als er aber deutlicher hinhorchte,
nahm er wahr, daß die Geräuſche von unten, vom Feſte herauf-
kamen Tanzmuſik und ein Gewirr fröhlicher Stimmen.

Er ſchloß die Augen, und ſtatt des finſteren, ſpukhaften
Zimmers ſah er plötzlich den hell erleuchteten Ballſaal, ſah
Thereſe in ihrem weißen Kleide am Arme eines Tänzers vor-
überſchweben, und dazu ſpielten die Muſiker ſüße, ſinnbetörende
Tanzweiſen. Das ganze Haus erbebte von dieſer fröhlichen
Muſſik, alle waren heiter, und nur er mußte hier in dieſem ent-
n Gemache, wo er vor Angſt verging, allein im Dunkeln
weilen!

Plötzlich hatte er einen neuen Schreck: auf einem Seſſel ſah
er etwas Leuchtendes; das Herz ſtand ihm ſtill, und er ſtarrte
mit weitaufgeriſſenen Augen auf den Lichtvunkt. Als er endlich
Mut faßte und ſich zu nähern, hinzufühlen wagte, gewahrte er,
daß es ein weißes Atlasmieder war. Er nahm es mit beiden
Händen und vergrub ſein Geſicht hinein: er trank förmlich den
Duft, der dem weichen Gewebe entſtrömte, um ſich zu berauſchen,
zu betäuben.

O, welche Wonne! Er wollte all die Schrecken um ſich her
vergeſſen, vergeſſen, daß er eine Totenwache hielt nein, es war
keine Totenwache, er wachte nur, um ſein Liebchen zu erwarten!

Er ſtellte ſich ans Fenſter, lehnte ſeine fieberheiße Strne an
die Scheiben, hielt das Mieder noch immer an die Lippen ge-
preßt und durchlebte noch einmal in Gedanken die Geſchichte
ſeiner Liebe.

Drüben ſah er ſein Zimmer, die Fenſter waren noch offen. Von
dort aus hatte er mit ſeinem demütigen Spiel Thereſes Herz
gewonnen. Seine Flöte hatte ihr ſeine treue, zärtliche Liebe
c ſie war gerührt, wungen. Der duftendeenſtoff, den er an die Lippen drückte war ein Stück ihrer

ſelbſt, das ſie hm zurückgelaſſen, damit er ihrer gedenke und die
Geduld nicht verliere.
Und plötzlich war es ihm, als müßte ſie kommen, als ver

nähme er ſchon das Kniſtern und Rauſchen ihres Kleides; raſch
eilte er vom Fenſter weg und ſtürzte zur Tür.

Allein die Moderluft im Zimmer, die ihn mit eiſigem Hauch
umwehte, brachte ihn wieder zur Beſinnung. Ach, er war ja
nicht zu einem Schäferſtündchen gekommen Gräßliches ſtand
ihm noch bevor! Doch was lag daran! Er liebte ſie, ſie war
zu ſchön, zu begehrenswert, heute nacht noch wollte er zurück
kommen, ſich ſeinen Lohn holen! Wie er eilen wolltel Jm
Laufſchritt hin zum Fluß, ſich ſeiner Laſt entledigen und raſch,
raſch, ohne eine Minute zu verlieren, wieder zurück. O, wie er
ſie liebte, wie wahnſinnig er ſich nach ihr ſehnte.
Liebesraſerei ſchüttelte ihn, er biß ins Mieder und verhüllte
ſein ganzes Geſicht damit, um ſein leidenſchaftliches Stammeln
und Schluchzen zu erſticken.

Es ſchlug zehn. Er horchte auf und ſtaunte, er vermeinte,
ſchon jahrelang hier gewartet zu haben.
Er war von dem Anfall erſchöpft und nun völlig gedankenlos.
Zufällig ſtreifte ſeine Hand über den Teller, der Brot und Obſt
enthielt, und nun aß er im Stehen, gierig mit einem ſchmerz-
haften Gefühl im Magen, das ſich nicht beruhigen wollte, aber
er aß immerzu, bedurfte er doch der Kräfte. Allein, als er fertig
war, fühlte er ſich von einer ungeheuren Müdigkeit ergriffen.
Die Nacht dehnte ſich grenzenlos wollte ſie denn gar kein
Ende nehmen Nun drang die Muſik deutlicher herauf, zuletzt
hörte er auch Räderrollen, die Wagen fuhren vor, die Gäſte ent-
fernten ſich wohl allmählich. Er ſchaute unverwandt nach der
Tür, da ſah er es plötzlich durch das Schlüſſelloch wie einen
Stern ſchimmern. Er verbarg ſich nicht, mochte man kommen,
was lag daran!

„Nein, danke Francillon,“ hörte er Thereſe, die mit einem
Lichte auf der Schwelle erſchien, ſagen, „leg dich nur zur Ruhe,
du wirſt müde ſein, ich kann mich ganz gut allein entkleiden,
gute Nacht.“

Sie trat vollends ein, ſchloß die Tür und ſchob den Riegel
vor. Dann blieb ſie einen Augenblick unbeweglich ſtehen und
legte einen Finger an die Lippen; den Leuchter hielt ſie in der
Hand, und das Licht fiel auf ihr Geſicht der Tanz hatte es nicht
gerötet, es war marmorweiß wie immer. Sie ſprach kein Wort,
ſtellte den Leuchter auf die Kommode und ſetzte ſich Julien
gegenüber. Während einer halben Stunde ſaßen ſie ſo, ſahen
ſich wortlos an und warteten.

Die Tore wurden geſchloſſen, und allmählich wurde es ganz
er im Hauſe. Nur die Nachbarſchaft d r beunruhigte

hereſe. Einige Augenblicke ging die alte Frau noch immer im
Zimmer umher, dann hörte man ihr Bett knarren, ſie hatte ſich
niedergelegt. Aber ſie ſchien keinen Schlaf finden zu können,

denn lange wälzte ſie ſich ruhelos hin und her. Endlich drangen
tiefe, regelmäßige Atemzüge durch die Wand.
Thereſe hatte Julien unverwandt ernſt angeſehen, nun ſprach

ſie das eine Wort: „Jetzt.“
Sie erhegeg ſich, ſchlugen den Vorhang auseinander und

machten ſich daran, den Leichnam Colombels, der ſchon ganz
ſteif war, zu bekleiden. Als ſie mit dieſer Arbeit zu Ende waren,
ſtand ihnen beiden der Schweiß auf der Stirn.

„Und nun vorwärks,“ ſagte ſie.
Ohne einen Augenblick zu zögern, hob er mit einem einzigen

Ruck den Toten auf und warf ihn über die Schultern, wie die
Fleiſcher die Kälber aufladen; er beugte ſeine Rieſengeftalt,,
fette der Leiche waren aber noch einen Meter vom Boden
entfernt.„Jch gehe voraus,“ flüſterte Thereſe raſch. „Jch werde Sie
am Rocke feſthalten, laſſen Sie ſich nur ruhig von mir führen
und treten Sie leiſe auf.“

Das Schrecklichſte war, daß ſie durch Francillons Zimmer
mußten. Sie hatten den Ausgang ſchon faſt erreicht, als ein
Fuß des Leichnams an einen Seſſel ſtieß. Die alte Frau er
wachte bei dieſem Geräuſch, hob den Kopf und murmelke einige
unverſtändliche Worte.

Ein jäher Schreck durchfuhr Thereſe und Julien, und ſie
wagten nicht, ſich zu regen. Thereſe lehnte an der Tür, und
Julien ſtand wie erdrückt von der Laſt auf ſeinen Schultern,
in Angſt, daß die Mutter des Toten völlig erwachen, Licht
machen und ſie überraſchen könnte.

Es war ein gräßlicher Augenblick. Aber zum Glück ſchlief
Francillon wieder ein, und ſie konnten auf den Korridor hin
austreten.

Dort harrte ihnen ein neuer Schreck. Die Marquiſe ſchliefnoch nicht, und nur aus der angelehnten Tür ihres ehlaſ
zimmers ſchimmerte ein Lichtſchein. Nun ſtanden die beiden
und wagten ſich weder vorwärts noch zurück. Julien ſagte ſich,
daß, wenn er noch einmal durch Francillons Zimmer müßte,
er nicht mehr die Kraft hätte, Colombel zu halten. Sie ſtanden
regungslos faſt eine Viertelſtunde lang, und Thereſe hatte den
gräßlichen Mut, den Leichnam zu ſtützen, damit Julien nicht ſo
ermüde. Endlich erloſch der Lichtſchein, und ſie konnten hinab
ins Erdgeſchoß gehen. Die Gefahr war vorüber.

Nun öffnete Thereſe nochmals das alte Tor, durch das ſie
Julien eingelaſſen, und als er draußen mit ſeiner Laſt mitten
auf dem Schloßplatz ſtand und ſich umwandte, ſah er ſie
ihrem weißen Kleide oben an der Rampe ſtehen ſie erwartele
ſeine Rückkehr.

Julien war von herkuliſcher Kraft. Als kleiner Knabe
ſchon liebte er es, ſeine Kräfte zu üben, indem er denauern ſeines Heimatsdorfes im Kalde bei der Arbeit

chwere Scheite auf ſeinen Schultern trug.
Gcqhluß folgt
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iſter, regel meiſter35 u 20 Mk., Aufſeher, Jäger, Gärtner, Feldhüt hä
Vutebandwerker bis zu 18 Mk., Volontär 20 t
Volontärverwalter bis zu 15 Mk., Scholar bis zu 20 Mk., Ober
ſchweizer bis zu 35 Mk., Schweizer bis zu 10 Mk., Schweizer-
Iehrling bis zu 10 Mk., Knecht, Arbeiter, Tagelöhner, Brenner,
Futterknecht, Fütterer, Stallburſche bis zu 12 Mk., Saiſon
arbeiter und Saiſonarbeiterin bis zu 7 Mk., Kutſcher, Diener
bis zu 15 Mk. Burſche (Hof-, i Ter nnge uſw.) bis zu 4 Mk.,
Arbeiterfamilie: der Mann bis zu 12 Mk., jedes arbeitsfähige

amilienmitglied bis zu 2 Mk., Landwirtſchafterin, Mamſell,
tütze, Scholarin bis zu 20 Mk., Stall- und Viehmagd bis zu

12. Mk., Dienſt, Stuben, Küchenmädchen bis zu 8 Mk., Buch
halterin bis zu 18 Mk.

b) Gaſtwirts-Perſonal.
Direktor, Jnſpektor, Sekretär, Hotelbuchhalter, Geſchäfts-

führer, Küchenchef, Koch bis zu 10 Prozent des erſten baren
Monatsgehalts, Oberkellner, Zahlkellner, Büfettier, Hotelportier
bis zu 15, Kellner bis zu 9 Mk., Koch und Kellnerlehrling, Koch
volontär, Hausburſche, Büfettburſche bis zu 3 Mk., I. Hotelhaus-
diener bis zu 10 Mk., II. Hotelhausdiener, Hotelkutſcher, Bier
apfer bis zu 5 Mk. Aushilfsperſonal pro Tag 20 Pfg., Be-
chließerin, Köchin, Waſch, Kaffee und Büfe!tmamſell bis zu

12 Mk., Kellnerin bis zu 9 Mk., Hotelzimmermädchen, Küchen
Dienſtmädchen, Kochlernende bis zu 8 Mk.

Kaufmänniſches Perſonal.
Kaufmänniſche männliche und weibliche Angeſtellte (z. B.

Buchhalter, Geſchäftsführer, Kaſſierer, Kontoriſt, Lageriſt, Ver
käufer, Expedient, Korreſpondent, Maſchinenſchreiber, Reiſen-
der) bis zu 2 Prozent vom erſten Jahresgehalt unter Einrech-
nung der freien Station; dieſe bis zu 500 Mk., Volontär bis zu
10 Mk., Lehrling, männlich bis zu 15 Mk., Lehrling, weiblich bis
u 10 Mk., Arbeiter für kaufmänniſche Betriebe (Markthelfer,
zacker, Kontorbote, Arbeitsburſche) bis zu 10 Mk., Kaſſenbote

bis zu 20 Mk.
d. Für ſonſtige Gewerbe uſw.

Konditorgehilſe und Lehrlinge bis zu 6 Mk., Heizer, Maſchi-
niſt, Schirrmeiſter, Hausmeiſter, Stallmeiſter, Aufſeher bis zu
18 Mk., Maſſeur, Krankenpfleger, Wärtex, Bademeiſter bis zu
15 Mk., Handwerkerlehrlinge bis zu 6 Mk., Krankenpflegerin,
Wärterin, Maſſeuſe, Bademeiſterin bis zu 12 Mk

e. Hausperſonal.
Hauslehrer bis zu 4 Prozent des erſten baren Jahresgehalts,

Herrſchaftskutſcher, Diener, Portier bis zu 15 Mk., Chauffeur
bis zu 20 Mk., Wirtſchafterin. Hausdame, Gouvernante, Stütze,
Kindergärtnerin I. Klaſſe bis zu 4 Prozent des erſten baren
Jahresgehalts, Bonne, Jungfer, Kindergärtnerin II. Klaſſe bis
u 12 Mk., Köchin bis zu 2 Mk., Dienſt-, Küchentuben,. Kindermädchen bis zu 8 Mk., Kinderfrau bis zu

10 Mk., Amme bis zu 15 Mk.
Wiſſenswert im Zuſammenhange hiermit iſt noch folgender

Auszug aus dem Stellenvermittlergeſetz. (R. G. Bl. S. 860.)
Eine Gebühr darf nur erhoben werden, wenn der Arbeits

oder Dienſtvertrag in Folge der Tätigkeit des Stellenvermitt-
lers zuſtande kommt. Haben Arbeitgeber und Arbeitnehmer
die Tätigkeit des Vermittlers in Anſpruch genommen, ſo iſt die
Vermittelungsgebühr von beiden Teilen nur je zur Hälfte zu
zahlen. Eine entgegenſtehende Vereinbarung zuungunſten
des Arbeitnehmers iſt nichtig.

Neben den Gebühren dürfen Vergütungen anderer Art nicht
erhoben werden. Die Erſtattung barer Auslagen darf nur in-
ſoweit gefordert werden, als ſie auf Verlangen und nach Ver
einbarung mit dem Auftraggeber verwendet und als not-
wendig hinreichend nachgewieſen ſind.

Ein Stellenvermittler, welcher die Taxe überſchreitet oder
ſich außer den taxmäßigen Gebühren Vergütungen anderer
Art von dem Arbeitgeber oder Arbeitnehmer gewähren oder
verſprechen läßt, wird mit Geldſtrafe bis zu 600 Mark oder mit
Haft beſtraft.

Die Stellenvermittler ſind verpflichtet, dem Stellenſuchen-
den vor Abſchluß des Vermittelungsgeſchäfts die für ihn zur
Anwendung kommende Taxe mitzuteilen. Die Taxe iſt in den
Geſchäftsräumen an einer in die Augen fallenden Stelle anzu-
ſchlagen. Zuwiderhandlungen hiergegen werden mit Geldſtrafe
bis zu 150 Mark oder Haft beſtraft.

Der obige Tarif gilt nicht für Stellenvermittler für Bühnen-
angehörige und Herausgeber von Stellen und Vakanzenliſten.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am' ſtädtiſchen
Schlacht und Viehhofe wurden am Montag den 26. September
1910, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt
für 50 kg Fleiſch gewicht für Ochſen: Höchſter Preis 70,
niedrigſter Preis 66, häufigſter Preis 69 Mk. für Bullen: Höchſter
Preis 70, niedrigſter Preis 66, häufigſter Preis 69 Mk. für Kühe:
Höchſter Preis 68, niedrigſter Preis 54 Mk. für Saugkälber:

zöchſter Preis 80, niedrigſter Preis 75, häuſigſter Preis 78 Mk.:
für Lämmer und Maſthammel: Höchſter Preis 75 Mk. für Schafe:
Höchſter Preis 68, niedrigſter Preis 63, häuſigſter Preis 66 Mk.;
für Schweine: Höchſter Preis 71, niedrigſter Preis 67, häufigſter
Preis 69 Mk. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf
50 kg ehe ewicht. (Gewogen und bezahlt werden nur die
beiden Körperhälften, einſchließlich des Schmeres unter unent-

icher Zugabe des ſogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,

J gen o T dert hoch
e Preiſe ſind unverändert Von einem Nachlaſſen desFleiſchmangels kann noch keine Rede ſein. n

Gegen das Kinderſchusgeſetz verſtoßen hatte der Konditor
Günther von hbier, der deshalb vor dem Schöffengericht
unter Anklage ſtand. Er hatte einen 12 jährigen Schulktnaben
in den frühen Morgenſtunden, alſo in geſetzlich unzuläſſiger

eit mit dem Austragen von Backwaren beſchäftigt. Zu ſeiner
tſchuldigung machte er geltend, er habe den Knaben von

dem früheren Jnhaber des Geſchäfts mit übernommen und
weil der frühere Geſchäftsinhaber den Knaben in der Weiſe
beſchäftigte, habe er geglaubt, das Gleiche tun zu können. Von
dem Kinderſchutzgeſetz ſcheint der Herr keine Ahnung zu haben.
Da aber bekanntlich Unkenntnis der Geſetze vor Strafe nicht
ſ ſoll, wurde der Angeklagte zur Zahlung einer Geld-ſtrafe von 5 Mk. verurteilt.

Für hervorragende Verdienſte um den Wahlſchleppdienſthat der bisherige Rektor der Univerſität in Halle, h r
denſelben Orden bekommen, der ſeit einiger Zeit auch Herrn

demanns Bruſt ſchmückt, den Kronenorden dritter Klaſſe.
Dieſe Gleichſetzung der Verdienſte eines Polizeiinſpektors und eines
Uniperſitätsrektors erhärtet u. E. den innigen Zuſammenhang
n et preußiſcher Wiſſenſchaft und dito Polizei. Perſön
ich muß ſich Herr Finger um ſo mehr geſchmeichelt fühlen, als
er ümnſres Wiſſens nicht die Würde eines Hauptmanns der Land
wehr beſitzt wie Herr Weydemann.

Für kleinere Fuhrwerksbeſitzer. Für den Winter 1910-11
ſoll die Abfuhr von Schnee und Eis aus öffentlichen Strafen pp.
vergeben werden. Koſtenloſes Abladen der Schnee- und Eis-
maſſen kann auf folgenden Plätzen erfolgen: a) ſüdlich der
Kunſtſtraße nach Nietleben, b) zwiſchen Röpziger- und Wörm-
litzerſtraße, e) neben der Wörth und Dölauerſtraße, d) zwiſchen
h Deſſauerſtraße und den ſtadtſeitig angelegten

rebergärten, e) an der Freiimfelderſtraße, an derBarbaraſtraße, g) am Krähenberge. Schnee kann außerdem in
die im inneren Stadtgebiete belegenen Schneeinwurfſchächte und

t g.ngebote, getrennt für Abfuhr von 1. Schnee und Eis nachden Ablabeptäben, 2. Schnee nach den Einwurſſchächten

Fluß lin en, ſind bis zum 8. Oktober 1910, nachm. 6 Uhr, im
ureau für L Kloſterſtraße 5, wo auch die Be

ngen zur Einſicht ausliegen, abzugeben. Auch Beſitzer
erer r mit einem oder mehreren Gennen bei Vergebung der Fuhrleiſtungen berückſichtigt

Woonnnsegeldentſchadigung Nachdem Halle in die OrtsIlaſſe C der Mieisentſchädigungen für Volksſchullehrer und
Lehrerinnen gerückt iſt, erhalten dieſe nunmehr nach dem Tarif
folgende Sätze: Rektoren 750 Mk., Lehrer 580 Mk., Lehrerinnen
390 Mk. Die r der Beträge für Lehrer undLehrerinnen von 600 bezw. 430 Mk. auf die obigen Sätze
wurde bedingt durch die Deklaſſierung der Stadt Halle. Das
Geſetz beſtimmt jedoch, daß dieſe Herabſetzung nur dann in
Kraft tritt, wenn der Betreffende in ſeinem Gehalt ſteigt; bis
dahin bezieht er die alten Sätze.

Stadttheater. Am Donnerstag wird zum letztenmal Verdis
melodienreiche Oper Der Troubadour Frau v. Boer
ſingt die Leonore, Herr Pawlowsky den Manrico, Herr Kammer-
ſänger Rudolph den Graf Lüng und Frl. Aſhley die Accuzena.
Die Vorſtellung fand in der geſamten hieſigen und auch in der
auswärtigen Preſſe eine ſo freundliche Aufnahme, daß das Jnter-
eſſe für die letzte Wiederholung ein außerordentliches ſein dürfte.
tag wird Taifun wiederholt. Sonnabend zum letzten Male

ie Zauberflöte.
Die Vorzugsſcheine zur 3. Volksvorſtellung können ab Donnerstag

vormittag geaen Eintrittskarten an der Kaſſe umgetauſcht werden.
Sonntag abend 7 Uhr, bei vollſtändig aufgehobenem Abonnement,
OperettenNovität: Die geſchiedene Frau. Zur Erleichterung
des Publikums iſt die Einrichtung getroffen, daß die Eintritts-
karten zur Sonntagabend Vorſtellung ſofort an der Theaterkaſſe
in Empfang genommen werden können, und zwar zum Billett
preiſe zuzüglich der Vorbeſtellgebühr. Es wird dadurch den Theater
beſuchern der nochmalige Weg zur Kaſſe und das lange Warten
am Sonntag vormittag erſpart.

Schwer verletzt wurde geſtern mittag in der Großen Stein
ſtraße eine Frau, die von einem Stadtbahnwagen erfaßt und
überfahren wurde. Es dauerte 20 Minuten bis der Wagen
gehoben und die Unglückliche befreit werden konnte. Jhre
Hauptverletzung beſteht in einem ſchweren Unterſchenkelbrüch.
Jm Krankenautomobil wurde ſie der Klinik zugeführt. Die
Frau ſoll ſchwerhörig ſein.

Nietleben. Eine gründliche Niederlage erlitten
in einer r Bergarbeiterver ſammlung am Sonntag
die H.-D. Gewerkvereinler. Mitte Auguſt d. J. tagte im
Gaſthof zur Sonne eine Bergarbeiterverſammlung, die ſich mit
Reformen im Knappſchaftsverein befaßte. Damals waren auch
die beiden Knappſchaftsälteſten Paul Klöppel Dölau und
Chriſtian Völkner- Nietleben anweſend, die zu den gefaßten
Beſchlüſſen ihre Zuſtimmung gaben. Geplant war unter
andern eine Generalverſammlung, die ſich mit den Reformen
im Knappſchaftsweſen befaſſen ſollte. Weil aber die Anträge
zu der fraglichen Genralverſammlung die in Nietleben
diskutiert waren, Klöppel und Genoſſen nicht in den Kram
paßten, hintertrieben ſie mittels gedruckten Poſtkarten die
Generalverſammlung. (Siehe zweite Beilage des Volksblatts
vom 15. September.) Um nun dieſes die Intereſſen der Berg-
arbeiter ſchädigende Treiben der beiden Knappſchaftsälteſten
anzunageln, wurde dieſe öffentliche Bergarbeiterverſammlung
gged alt Klöppel und Völkner waren erſchienen. Das
Referat hatte wie im Auguſt Nikolaus Dölle, der in
gebührender Weiſe die Treibereien der beiden Knappſchafts-
älteſten kennzeichnete. Jn der Diskuſſion ſuchte Klöppel mit
nichtsſagenden Redensarten ſein Verhalten zu rechtfertigen.
Völkner wies jede Beteiligung an der Hintertreibung der ge-
faßten Beſchlüſſe zurück, er gab aber keine Auskunft, wer ſeinen
Namen auf die Mitteilung an die Knappſchaftsälteſten geſetzt
hat. Beide Knappſchaftsälteſte ſind auch Gegner der vom
Bergarbeiterverband geſtellten Reformanträge. Kaſe Dölau
beſtritt die Behauptung des Referenten, daß der H.-D. Gewerk-
verein Klöppel beauftragt habe, die Generalverſammlung zu
hintertreiben. Der H.D. Gewerkverein hätte mit der Sache
nichts zu tun. Kamerad Garbe fertigte die drei Auchgegner
des Bergarbeiterverbandes treffend ab. Auf den Tiſchen hatten
Klöppel und Genoſſen Flugblätter ausgelegt, die die Arbeiter
aller Berufe in Handel und Gewerbe zum Beitritt in den
s Gewerkverein aufforderten. Sie ſelbſt wollten aber
eine anderen als Bergarbeiter in der Verſammlung wiſſen.

Man weiß nicht, ob man über die Keckheit oder die Naivität
dieſer Leutchen den Kopf ſchütteln ſoll. t

Allerlei.
Ein tapferer Zentrumsmann.

Mit welchem Fanatismus und Jngrimme die Angehörigen
der Zenlrumspartei das Eindringen der Sozialdemokratie und
ihrer Preſſe verfolgen und zu verhindern verſuchen, zeigt die
Tat eines ſolchen Anhängers der Partei für „Wahrheit“ und
„Recht“ in Hösbach bei Aſchaffenburg. Vor einer dortigen
Wirtſchuft lauſchte abends der Vertrauensmann des Zentrums,
in der ſeit kurzer Zeit unſer Würzburger Parteiorgan, Der
Fränkiſche Volksfreund, aufliegt und in der einige
Parteigenoſſen ſaßen und ſich unterhielten. Als er bemerkt
wurde, gingen einige junge Burſchen hinaus, auf die der Zen-
trumsmann blindlings, ohne jede Veranlaſſung, mit
dem Meſſer einſtach. Die Zentrumsblätter der Provinz, die
die Lügenartikel über die Sozialdemokratie an hervorragendſter
Stelle behandeln, verſchweigen ihren Leſern natürlich auch dieſe
chriſtliche Tat eines fanatiſchen Anhängers der ſchwarzen
Partei.

Die Cholera.
Jn Neapel, wo die Cholera beſonders ſtark graſſierte,

hat ſich die Situation ein wenig gebeſſert. Jmmerhin wurden
am Dienstag noch 32 Neuerkrankungen und 26 Todesfälle an
Cholera gemeldet. Sämtliche Blätter wenden ſich neuerdings
gegen die Fahrläſſigkeit der Regierung, die durch
die ſtrenge Handhabung der Zenſur es ermöglicht habe, daß
die Epidemie eine ſo große Ausbreitung nehmen konnte. Die
Einwohnerſchaft verläßt ſeit der offiziellen Feſtſtellung der
Cholera die Stadt in Maſſen. Fortgeſetzt ſpielen ſich tragiſche
Szenen ab. Da die Bevölkerung den Behörden bei Durch-
führung der Vorſichtsmaßregeln energiſchen Widerſtand eni-
egenſeht, ſind bedeutende Truppenverſtärkungen in
deapel zuſammengezogen worden, um die Vehörden zu unter

ſtützen. Auch in mehreren anderen ſüdlich gelegenen Städten
iſt das Vorhandenſein der Cholera feſtgeſtellt worden. t

Budapeſt, 27. September. Jm hieſigen Epidemiehoſpital
ſind' geſtern abend zwei Todesfülle, heute morgen ein neuer
Todesfall infolge aſiatiſcher Cholera zu verzeichnen.

Angeſichts der Tholeragefahr wurde die Ein iehung der
Rekruten aus den an der Donau liegenden Ortſchaften ver
ſchoben. Laut amtlichem Bericht wurden für Dienstag ſieben
neue Cholerafälle gemeldet, desgleichen ſechs neue Todesfälle
an Cholerag.

Mit acht Mann untergegangen.
Hamburg, 27. September. Der Schleppdampfer Uruda

iſt im Hafen von Kronſtadt im Finniſchen Meerbuſen ge-
ſunken. Acht Mann von der Beſatzung ſind ertrunken

Automobilunfälle.
Brüſſel, 27. September. Auf der Chauſſee von Gent

nach Brüſſel ereignete ſich geſtern ein furchtbares Automobil-
unglück. Der Chauffeur des Jngenieurs de Poorter in Gent
ſuchte in ſchnellſter Fahrt einem Kinde ausz uweichen,
das aber trotzdem von dem Automobil erfaßt und zerquetſcht
wurde. Das Auto rannte dann gegen einen Baum und wurde
völlig zertrümmert. Dem Chauffeur wurde der Schädel ein
gedrückt. Er war ſofort tot. Jngenieur Poorter wurde töd-
lich verletzt. Ein anderer Jnſaſſe blieb unverletzt.

Salzburg, 27. September. Ein mit drei Offizieren
beſte Automobil ſtürzte bei Grodig die hohe Straßen
böſchung hinunter, wobei ſich das Gefährt zweimal überſchlug.
Ein Offizier erlitt bei dem Unfall lebensgefährliche Ver
letzungen, die anderen ſind, wie durch ein Wunder, völlig un

l verletzt geblieben,

Chavez, der Simplonflieger, geſtorben.
Domodoſſola, 27. September. Der Aviatiker Chavez iſt

im Krankenhauſe zu Domodoſſola den Verletzungen erlegen,t vri zem Abſturz bei ſeinem Fluge über den Simplon
erlitten hat.

Das tragiſche Schickſal Chavez erregt tiefes Mitgefühl in der
Bevölkerung. Die Mailänder Flugwoche wurde zum Zeichen
der Trauer für einen Tag unterbrochen. Die Ruhmeslaufbahn
Chavez' war überraſchend und glanzreich.

Der Fernflug Trier Metz.
Trier, 27. September. Um 3 Uhr 50 Min. ſtieg Jean nin

vom hieſigen Startplatz als erſter zum Fernflug nach Metz
auf, um 4 Uhr 32 Min. folgte Thelen ſeinem Beiſpiele. Engel-
hardts Aufflug mißglückte. Gegen 534 Uhr lam der Zwei-
decker Jeannins in Metz in Sicht. Jn elegantem ſicheren Fluge
umkreiſte er mehrmals die Kathedrale und die Stadt. Jn
ſchönen Spiralen ſtieg der Flieger zu bedeutenden r
Thelens otor arbeitete unzureichend inſolge der dehr
belaſtung mit einem Paſſagier, den der Abviatiker mitge-
nommen hatte, während Jeannin die Fernfahrt allein aus
führte. Thelen ſoll unterwegs niedergegangen und wieder
zum Startplatz in Trier zurückgegangen ſein.

Auch eine „Erzieherin“.
Frankfurt a. M., 27. September. Jn Mainz hat das

r Kindermädchen Antonie Roll den 13 jährigen
Sohn eines Hauptmanns, bei dem ſie in Stellung war, ver
z Sie wurde heute von der hieſigen Strafkammer zu
zehn Monaten Gefängnis verurteilt.

Verſammlungsberichte.

Buchdruckereihilfsarbeiter, Halle. Jn der Mitgliederverſamm-
lung gab Kollege Müller den Kartellbericht und teilte mit, daß
vom 1. Januar 1910 ab auch für die weiblichen Mitglieder Bei-
träge zu entrichten ſeien. Der Ausſchluß der Kollegin Döring
wurde rückgän 9 gemacht, da derſelbe nur durch eine Nach-
läſſigkeit des Bezirkskaſſierers vorgenommen worden war.
Kollege Max wurde als erſter, Hartwig als zweiter Kaſſierer
gewählt. Nach der Wiederaufnahme einer wegen Reſten aus
geſchloſſenen Kollegin erfolgte Schluß der Verſammlung.

Schkeuditz. Am 22. September fand die Mitgliederverſamm-
lung des Sozial demokratiſchen Vereins ſtatt. Der
Vorſitzende gab bekannt, daß 19 männliche und fünf weibliche
Mitglieder dem Verein beigetreten ſind. Als zweiter Punkt
folgte die Abſtimmung über den 10 Pfg.-Wochenbeitrag. Von96 Anweſenden ſtimmten 87 für und 9 gegen die Einführung

desſelben. Den Bericht über den internationalen Kongreß in
Kopenhagen gab Genoſſe C. Müller; er ſchilderte in gedrängter
Form die dort gepflogenen Verhandlungen. Unter Verſchiedenem
wurde bekanntgegeben, daß das Kartell den in letzter Verſamm
lung gefaßten Beſchluß (den Ueberſchuß der Maifeier dem
Bildungs Ausſchuß zu überweiſen) abgelehnt hat; die nach
folgende Debatte ergab, daß dieſe Angelegenheit nochmals an
das Kartell zurückverwieſen werden ſoll s weiteren machte
der Vorſitzende darauf aufmerkſam, daß am 2. oder 9. Oktober
die Kalenderverteilung ſtattfindet. Die nächſte Verſammlung
d erſt am 20. Oktober ſtatt, da am 13. Oktober das vom
Bildungs- Ausſchuß arrangierte Konzert abgehalten wird.

Bockwitz. Sozraldemokratiſcher Wahlverein.
Die letzte Verſammlung fand im Gaſthof A. Kolſche ſtatt. Der
h Genoſſe Habermann gab den ausführlichen Bericht
vom Kreistag. Die n war mit der in gau geleiſteten Arbeit zufrieden. Daß Bockwitz dort nicht ſo gut ab
ſchloß, wurde bedauert. An dem Mitgliederverluſt iſt meiſtens.
die ungenaue Liſtenführung ſchuld, in Wirklichkeit ſteht unſere
Bewegung feſter da, wie je zuvor. Die Kalenderverbreitung:
ſoll am mag den 2. Oktober, ſtattfinden. Zur Urabſtim
mung über die Beitragserhöhung wurde der 16. Oktober feſt
St. Faſt alle Mitglieder waren der Anſicht, daß der 10 gar

eitrag eingeführt werden müſſe. Genoffe Berger hiekt noch ein
zweiſtündiges mit Beifall aufgenommenes Referat über die
Forderungen der Sozialdemokratie und ihr Programm. Nach
dem noch einige Mißſtände in der Gemeinde und das Zeitungs
austragen gerügt wurde, ſchloß der Vorſitzende die Verſamm-
lung. Anweſend waren 40 Mitglieder.

e Literariſches.
Verzeichnis der in deutſcher Sprache vorhandenen gewerk-

ſchaftlichen Literatur. Jm Auftrage der Generalkommiſſion
zuſammengeſtellt von Johann Saſſenbach. Vierte Auflage.
(213 Seiten. Preis 60 Pf.)

Das Literaturverzeichnis, urſprünglich zu dem Zweck heraus
gegeben, den Teilnehmern der gewerkſchaftlichen Unterrichts
kurſe einen Leitfaden für die Beſchaffung gewerkſchaftlicher
Schriften zu bieten, hat in den vier Jahren, ſeit feinem erſten
Erſcheinen, eine weſentliche Aenderung erfahren. Gs iſt heute
nicht mehr ein Bücherkatalog, ſondern ein Verzeichnis aller
wichtigeren und größeren Kundgebungen über die gewerkſchaft
liche Bewegung. Neben den in Buch oder Broſchürenform
erſchienenen Schriften ſind alle Artikel der in Betracht kom-
menden Zeitſchriften, ſowie die Verhandlungen über beſtimmte
gewerkſchaftliche Fragen auf Gewerkſchaftskongrefſen und
Generalverſammlungen der Verbände verzeichnet. Dieſe
Kundgebungen ſind zunächſt nach Berufen und ſodann nach
Materien wie: Arbeitszeit, Arbeiterſchutz, Ar
beiterinnenbewegung, Einigungsweſen, Ge-
werbeinſpektion uſw. geordnet. Jeder, der ſich über
die gewerkſchaftliche Bewegung oder einzelnen Gebiete dieſer
informieren will, findet in dem Verzeichnis die Angabe der
Quellen, aus denen er die Jnformation ſchöpfen kann. Für
die in der Arbeiterbewegung agitatoriſch Tätigen iſt die Schrift
ein unentbehrliches Hilfsmittel, wenn ſie genötigt ſind, über
beſtimmte gewertkſchaftliche Fragen zu ſprechen, oder Vor-
arbeiten für den weiteren Ausbau der Gewerkſchaften zu
machen.

Für Gewerkſchaftsmitglieder beträgt der Preis bei Bezug
durch die Organiſation 80 Pf. Die Schrift iſt durch alle Buch
handlungen, oder von H. Kube, Berlin SO. 16, Engelufer 15,
zu beziehen.

Die Arbeiterfrage von F. A. Lange. Mit Einleitung und An
merkungen herausgegeben von Fr. Mehring. Verlag: Buch
handlung Vorwärts, Berlin SW e 68. Broſchiert 1,0 Mk., ge
bunden 2 Mk.

Der vorliegenden Ausgabe iſt die erſte Auflage des Langeſchen
Buches zugrunde gelegt. Der Herausgeber hat dieſe erſte Aus
gabe deshalb gewählt, weil ſie am engſten mit den Anfängen der
deutſchen Sozialdemokratie zuſammenhängt und das Bild
Langes am friſcheſten widerſpiegelt und weil in ihr das Weſent-
liche zuſammengefaßt iſt, was Lange als Sozialpolitiker zu
ſagen hatte. Obwohl Langes Buch niemals von entſcheidendem
Einfluß auf den Gang der deutſchen Arbeiterbewegung geweſen
iſt, und trotzdem Lange nie den Boden der bürgerlichen Geſell
ſchaft verlaſſen hat, ſichert ihm doch ſeine Tätigkeit in der deut
ſchen Arbeiterbewegung in den ſechziger und ſiebziger Jahren
des vorigen Jahrhunderts ein ehrenvolles Andenken in der
deutſchen Arbeiterklaſſe. Aus dieſen und anderen Gründen er
ſchien die Aufnahme der Schrift in den Sozialiſtiſchen Neu
drucken geboten.

Bei dieſer Gelegenheit ſei auch auf die früher im Rahmen der
e tſtrtaes Neudrucke erſchienenen Schrift erneut binge-
wieſen.

Das Fortbildungsſchulweſen von Julins Bruhns erſchien ſo
eben als Heft 11 der unter Leitung von Paul Hirſch
gegebenen kommunalpolitiſchen Abhandlungen im der
Buchhandlung Vorwärts, Berlin SW 68.

Der Vexfa J zunächſt einen Ueberblick über die
nd die Entw desWiehe ſeh die Crhelcdung der Urſel den
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einer Schild reaktionären Tendenzen eine Dar
ſtellung der n rechtlichen Grundlagen der Fort
bildungsſchulen. Nachdem Bruhns dann die innere Organi-ſation der Fortbildun e die ländliche Fortbildun ule
und die Mädchenfort ldungsſchule in den einzelnen

ſtaaten beſprochen hat, wendet er ſich zur
piellen Forderungen der Sozialdemokratie, um uns endlichunter Bezugnahme auf ſozialiſtiſche Schriſtſteller wie e
ſchweizeriſchen Lehrer Robert Seidel und auf die Beſchlüſſe des
Mannheimer Parteitages das ſogialiſtiſche Erziehungsideal

Darlegung der pri

vor Augen zu führen.
Für die Gemeindevertreter, für die ſie in erſter Linie be

ſtimmt iſt, unentbehrlich, dürfte die SSchrift allen Parteigenoſſen,ja weit dari ber hinaus allen denen, die die hohe Bedeutung des
Fortbildungsſchulweſens erkannt haben, ein wertvolles ittel

nahen
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r Bereicherung ihrer Kenntniſſe auf diefem wichtigen Gebiete

Preis 1 Mk. Agilationsau abe 650 u bezie dur
alle Buchhandinngen und Pa. 3 gehen

Geſammelte Schriften von Wilhelm Wolff nebſt einer Bio
graphie Wolffs von Friedrich En
merkungen.,Wer Näheres über v Kaliſtiſhen
n die koſtenloſe Zuſendung eines Froſpertee vom Verlag

orwärts, Berlin SW 6
alle Buchhandlungen zu begiehen.
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5 Prozent Rabatt
auf alle Waren.

Grosses Lager.

Brotkapseln
Marktkörbe
Gaskocher
Petroleumkocher
Spirituskocher
Gardinenstangen
Gardinenrosetten
Vitragenstangen

e nerogel-Kätfige
Wringmaschinen

e Wäaäschemangeln
e Waschbretter

Tafelwagen
Plättbretter

7

Guncis
bester Petroleum-
Glühlicht- Brenner

komplett 4.75.

n nV. m

23 Teile inkl. Rahmen v. S. 50 Mk. an.

Ausstellung von ca. 150 Garnituren

Steter Eingang von Neuhsiten.,

d 00

pun J Hunßejun

itglied des Kadatt-
Sparvereins.

Grosse Auswahl.

Bolzenplätten

Glähstoffplätten
Messer u. Gabel

Hängelampen

Kronenleuchter
Tischlampen

Küchenlampen
Wasehmaschlinen

Stufenleitern
Kaffeemühlen

Reibmaschinen

Küchenwagen
Waschtische

Briefkasten

r

zu extra billigen Preisen.
wo

Burghardt Boche
Doutschlands grösstes Sperial Geschäft für emallſerie Haus I. e Fernspr. t

Ein grosser Posten zurückgesetzte emailſierte Kochgesohirre ote.

Leipziger-
y Strasse 10.

W

Der Wohlgeschmack
des echten Kardinal Malz Kaffoes ist dem des
Bohnenkaffees am äbunlichsten. Dieser wird erreicht
dnreh ein neues patentiortes Verfahren u. Verwendung

des besten Rohmaterials.

J S

Die Ronne,
einer der berühmteſten n

hiſtoriſchen Romane aller Zeiten.
Das Buch iſt von hohem Intereſſe

für jeden, der ſich für die Kultur
vergangener d intereſſiert,
aber ſelbſtverſtändlich

Nur eine Lektüre
für gereifte Leſer.

Preis 50 Pf. 224 Seiten ſtark.
Lollsbuchbandlung, Halle o. S Halle a. S

C. Schalhle,
Möbelfabrik,

Gr. Märkerstrasse 26.

Wohnungs-
Einrichtungen,

einzelne Möbel.
katalog grafig und wanho.

SchachspfelNit Anleitung zum el

Das intereſſanteſte aller Kel
Preis 20Volxs Buohhanälung.

cwſchercun d
Woigand:- Furgerliawe

Kochbuch. Preis 2 M.Woigand: Gute Koſt Preis

geb. 1.00 M.
o. Horn Beruf der Haus-

frauen und ütter nebſt
Kochbuch. Preis: geb. 90 Pf.

F. Krunner: Univerfalbrief-
ſteller. Preis: geb. 75 Pf.

H. R. Wengäeol: Der Rechtsanwalt. Preis: geb. 75 S
Reſubaret: GeſchäftsBrief-

ſteller. Preis broſch. 30Adeisberg: Briefſteüler für
Herren. Preis: hroſch. 30 Pf.

Adelsberg: BPriefſteller für
Damen. Preis broſch. 30 Pf.

Kiesewettar Univerſal
Brieſeer. Preis geb.

Vebelagker: Muſter-Brief-
ſteller. Preis broſch. 1 M.

Vebelaceker: GeſchäftsBrteſſteller. Preis broſch.

Vebelageker: Liebes Brie
ſteller. Preis broſch. 1

Die Kirche im Dienſte des
Unternehmertums. Von
R. Calwer. Preis 10 Pf.

Arbeiterkatechismus.
R. Calwer. Preis 10Wie ein Pfarrer So
dewokrat werde Von

Göhre. Preis 1 g.C iſt ge gerbeiteryſit ten.
reis 20 PPrinz AreLverg und die

Arenberge. Preis 20 Pf.
Grundſätze und Forderungen

e reZu beziehen durch die

Volksbuchhandlung.
Harz 42/43.
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Letzter BerlinerI utnrhe Kurſus
„Wintergarten“, JHalle u Se mat e G.

Montag den J. Oktober.
Vielſachen Wünſchen entſprechend beginnt die

ößte Berliner Zuſchneidegkademie, Tj enommiert »ſte Fac
15 jährigen Koloſſal -Erfolgen in allen größeren S
Deutſchlands einen letzten

vierwöchigen Zuſchneide Kurſus
ernf und Hausbedarf.
umfaßt Schni

nehmen und Zuſchneiden, ſowie
Anproben ſür

Beginn

für
Der Kurſus

Für hervorragende Leiſtungen im Unterrichisweſen
preisgekrönt mit höchſten Auszeichnungen

rix, Ehrenkrenz, vielen goldenen Medaillen und
hrenpreiſen.

Die Teilnehmer erhalten das
Direktion Maurer Berlin und ſind behufs koſtenl.
Stellenvermittelung als Direktricen, Zuſchneider uſw.
gleichberechtigt mit den Berliner Akademiebeſuchern.

Tages Kurſus.
Direktor Maurer wird am Sonnabend den 1. und

Sonntag den 2. Oktober im Wintergarten per z
lich anweſend ſein, um Auskunft zu erteilen und L
meldungen entgegenzunehmen.

und illuſtrierten Hauptproſpekt verlange man gratis
und franko von

gür die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgne r. Druck de —TTZDZD

Drekto Heinrich Naurer.
uſchreide Akademie, Berlin,

Alexanderplatz.
Größte Berliner

ſchnle der

Leete Gelegeuheit!

Damen Koſtüme rrenmodenr ektion Reformkleider niformen
Madrgenkleider ſämtliche Wäſche Knabengarderobe.

S t

Direktor Maurer,
nach ihren

tädten
W

eichnen, Maß
nfertigung von

n: Grand

Zeugnis von der

000 0 Inanbaa8

9

Abend- Kurſus.

orherige Auskunft

r m„

o Prahtlsche Antertlung

e i Rado kommt!
vo

Wie r
das auf der Erde wandelr. ge Ticrreich überragt, ſo über-
ragen die Phanzenfene Palmin und Palmona (Pflanzen-
Butter-Macarine) die tieriſchen Fette durch ihre Reinheit
und Güte. Das bewerit am beſten der Umſtand, daß
Palmin und Palmonn tieriſche Fette in der feinen und

bürgerlichen Küche immer mehr verdrängen,
Palmin zum Kochen,. Braten und Bachken,

Palmona als Brotaufſtrich.

ſf Scven Gewerhschafts-

Zewegung Karl Fegies.

Zweite, umgearbeitete Auflage Preis 28 Pf.
Zu beziehen durch alle Austräger und die

Volksbuchhandlung, Halle a. S., Sarz 42/43.

ubehnoide Kursor
J gir Herren Damen- I. Mävehe-

S beginnen wieder am Moniag den 3. Oktober er. in der ſeit

l 10 Jahren hier am Platze beſtehenden, ſich des beſten Rufes
rkWuenden

Cordes'schenws Abagemies
Halle a. S., Gr. Steinstr. 24

Wir weiſen beſonders darauf hin, daß in r

3 Kurſen nicht allein das Zuſchneiden, wie bei ſogen. zeitweilig
hier abgehaltenen „Wa uderkurſen“ ſondern auch die

Damen und Kinder -Garderobe, auch Knaben
nzüge, ſowie Wäſche gelehrt wird, und zwar für

Beruf und Familienbedarf.
O Unſer preisgekröntes Syſtem iſt leicht erlernbar, für 2

O den Anfänger auch ohne Vorkenntniſſe durchaus zu 9verläſſig. Die Ausbildung in jedem Kurſus iſt hart

ma vollſtändig, wenn auch die im Proſpekt angegebene Zeit-
M dauer überſchritten wird, und zwar ohne jegliche Nach

zahlung!

Kurse Von 12.00 Mk. an.
Da wir ſtändig in Halle ſind, haben unſere Schülerinnen

noch den Vorteil, daß bei ſpäteren Wechſel der Moden wir
ihnen ſederzeit mit Rat unentgeltlich zur Seite ſtehen, ein

a zu unterſchätzender Vorteil gegenüber auder-
urſen“.Die ünterrichtszeit kann nach Belieben gewählt werden.

Für Zuſchneider und Direktricen unentgeltlicher Stellen
Nachweis. Es erhielten ſämtliche bisher bei uns aus
gebildeten Zuſchneider und Direktricen Stellung nachgewieſen

Zahlreiche Anerkennungen auch von Fach O
leuten und Behörden, aus dem W u. Auslande.

chnittmuſter nach m r. e Form
Anmeldungen zu obigem Kurſus er eilig

Näheres ſiehe GratisProſpekt. Direktor G. Davids.,

r Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 228 Halle a. S., Donnerstag den 29. September 1910 21. Jahrg. 7

Aus den Nachbarkreiſen.
„Das iſt kein Eſſen, das iſt ein Freſſen.“

Wegen Uebertretung des Geſetzes vom 24. April 1854 war der
Dienſtknecht Guſtav Fiſcher, der bei dem Bauerngutsbeſitzer
Grote in Alt-Töplitz ſich verdungen hatte, vor dem
Schöffengericht angeklagt. F. hatte im Juli den Dienſt ver
laſſen, während ſeine vertragliche Dienſtzeit bis Mitte Dezember
dauern ſollte. Als Grund dafür gab er an, daß er die
ſchlechte Beköſtigung und lange Arbeits zeit von
4 Uhr morgens bis abends um 9 Uhr nicht vertragen konnte.
Der Dienſtherr erklärte als Zeuge, daß bei ihm die Beköſtigung
gut ſei. Der Amtsanwalt hatte nun gegen F. 15 Mk. Geld-
ſtrafe beantragt. Auf die Frage des Vorſitzenden, was F. auf
den Antrag erwidern wolle, erklärte F.: „Das iſt kein Eſſen,
das iſt ein Freſſen!“ Der Vorſitzende entgegnete: Menſchen
freſſen nicht, ſondern eſſen. F. wiederholte: Das war ein
Freſſen. Darauf wurde er deshalb wegen Ungebühr vor
Gericht zu 24 Stunden Haft verurteilt! Die Strafe wurde
gleich vollſtreckt. Wegen Dienſtverlaſſens erhielt F. 15 Mk.
Geldſtrafe.

Kraſſer kann die Schutzloſigkeit des Gefindes und die Recht
loſigkeit der Staatsbürger vor Gericht kaum gekennzeichnet
werden. Der Arbeiter erhält ſeiner Anſicht nach ein nicht für
Menſchen, ſondern vielleicht für Vieh geeignetes Eſſen. Das
führt er zu ſeiner Verteidigung an. Darauf wird allein der
für die ſchlechte Beſchaffenheit des Eſſens verantwortliche Be
ſitzer als eine Art Gutachter vernommen. Der Knecht bleibt
mit allem Fug bei ſeiner Behauptung und gibt auf die Be
merkung, daß Menſchen eſſen und nicht freſſen, in prägnanter
Kürge ſeiner Anſicht Ausdruck, es ſei eben das ihm Vorgeſetzte
ein Futter für Tiere, nicht ein Eſſen für Menſchen geweſen.
Darin ſoll Ungebühr vor Gericht liegen. Danach liegt alfv eine
Ungebühr vor, wenn ein Landarbeiter das, was er für wahr
hält, zu ſeiner Verteidigung anführt. Einen tieferen Stand-
punkt kann die Klaſſenjuſtiz kaum erreichen.

Zeitz. Läſtige Ausländer. Andauernd kann man im
amtlichen Verordnungsblatt Bekanntmachungen finden, die ver
künden, daß wieder einige „Läſtige“ über die Grenze gejagt
worden ſind. Jn der letzten Ausgabe iſt wieder zu leſen:

„Der Arbeiter Joſeph Zillich aus Malborghat, Kreis
Villach, iſt als läſtiger Ausländer aus dem preußiſchen

e rwitz, den 20. September 1910.ewit Der Amtsvorſteher. Vogel.“

in Frankfurt a. O. Zuerſt hatten ſie gejubelt und ganz feſt darauf
gebaut, daß Frankfurt ihnen erhalten bliebe und ganz beſonders
war es der Parteitag in Magdeburg, der ihnen Wahlhilfe leiſten
ſollte. Und nun? Jetzt iſt es die „Verärgerungspolitik“, wie der
Zeitzer Anzeiger meint, die den Bürgerlichen den böſen Streich
eſpielt hat. Der Anzeiger mag recht haben, zum großen Teil
ſind die Wähler verärgert, beſonders die büegerlichen, denn was
ihnen und dem ganzen Volke nach der Wahl von 1907 geboten
worden iſt, kann wohl zur Verärgerung und zu noch tiefer gehenden
Stimmungen anreizen. Jedenfalls hat die große Maſſe des Volkes
genug an dem Betrug, der von den bürgerlichen Wahlmachern
1907 am Volkswohl verübt worden iſt. Die bürgerliche Preſſe
wird zwar dasſelbe Manöver machen wie bei den
letzten Wahlen, ſie ſetzt dazu ja jetzt ſchon wiederholt an, aber
einmal werden doch auch die Dummen alle. Die nächſte Wahl
wird zeigen, daß noch mehr „Frankfurts verloren“ werden. Und
das muß auch kommen, damit es dem Volke beſſer gehe.

Achtung, Arbeiterjugend! Am Sonntag, 2. Oktober,nachmittag 2 ühr findet in der Reichshalle eine Verſammlung
mit Vortrag: Die Freuden und Leiden des Seemannsberufes ſtatt.
Da der hierzu gewonnene Referent, Herr K. Pomper-Jena,
viel zur See gereiſt iſt, hoffen wir, daß alle unſere Jugendfreunde
und Freundinnen zur Stelle ſind, um dieſem intereſſanten Thema
zu lauſchen. Die Verſammlung beginnt pünktlich.

Zum Umzug! An unſere Leſer richten wir die dringende
Bitte, uns zu benachrichtigen, falls ſie jetzt ihre Wohnung ver-
ändern. Da am 1. Oktober eine Anzahl neuer Austrägerinnen
eingeſtellt werden, iſt die Ummeldung ſehr nötig. Wir erſuchen,
die Meldung entweder den jetzigen Austrägerinnen mitzugeben,
oder ſie in unſere Geſchäftsſtelle zu ſenden. Ferner bitten wir,
alle Nachbarn und Freunde auf den neu erſcheinenden Volksboten
aufmerkſam zu machen und ſie zum Leſen zu veranlaſſen.

Einen widerlichen Auftritt gab es am Sonntag
abend in der oberen Kloſterſtraße. Der daſelbſt wohnende Kellner
S. ſchlug auf der Straße wie ein Beſeſſener auf ſeine Frau und
Kinder ein, was natürlich einen großen Auflauf zur Folge hatte.
Jn nicht mißzuverſtehenden Aeußerungen gaben die Anwohner
ihrem Unwillen Ausdruck. Es iſt bedauerlich, wenn ſich Arbeiter
zu derartigen Roheiten verleiten laſſen.

Beim Spielen den linken Unterarm gebrochen
hat der 7jährige Knabe Held dadurch, daß er von einem 9 jährigen
Spielkameraden von einem am Schützenplatz ſtehenden Wagen ge
ſtoßen wurde. Dem bedauernswerten Kinde wurde durch einen
im Samariterdienſt ausgebildeten Arbeiter der Emmerlingſchen
Fabrik ein Notverband angelegt.

Leißling. Gemeinderatsſitzung. Das Landratsamt
fordert die Gemeinden auf, gegen das Ueberhandnehmen der
Mäuſe und Hamſter einzuſchreiten. Die Gemeinde will ein
Giftpräparat beziehen und ſoll jeder Grundſtücks reſp. Feld-
beſitzer verpflichtet werden, das Gift ſelbſt zu legen. Die Koſten

bewilligt. eng der Sitzung legte der Ortsſchulinſpektor
der Vertretung die Rechnungen bezw. die Koſtenanſchläge über
bereits a oder noch auszuführende Reparaturarbeiten
der Schule I zur Kenntnisnahme vor.

Eisleben. Rühle-Kurſus. Jn der Zeit vom 1. Oktober
bis 28. November wird Genoſſe Rühle- Halle einen wiſſen-
ſchaftlichen Kurſus abhalten. Die Vortragsabende finden jeden
Montag, abends 8 Uhr, in der Bierhalle ſtatt. Partei und Ge
werkſchaftsgenoſſen, die ihr Wiſſen durch Teilnahme an den
lehrreichen Vortragsabenden bereichern wollen, mögen ſich ſofort
beim Genoſſen W. Chriſtange, Badergaſſe melden. Zur
Teilnahme berechtigt ſind alle im See und Gebirgskreiſe
wohnenden organiſierten Arbeiter.

Unterrißdorf. Scheunenbrände. Jn der Nacht zum Sonntag
brannte die große Scheune es Gutsbeſitzers Peter nieder. Am
Montag nachmittag 5 Uhr ging die Scheune des Gutsbeſitzers
Egeling in Flammen auf. Beide Scheunen waren gefüllt mit
Erntevorräten. Ob Brandpdſtiftung vorliegt, konnte bis jetzt noch
nicht ermittelt werden.

Merſeburg. Ein myſteriöſer Betrugsfall beſchäftigte
am Dienstag die Hallſche Strafkammer in der Sache des
34 jährigen Kaufmanns Willi Graneis von hier. G. iſt vom
hieſigen Schöfſengericht wegen verſuchten Betrugs zu zwei Monaten
Gefängnis verurteilt worden und hatte dagegen Berufung ein-
gelegt. Er iſt Jnhaber der Firma Gummiwarenhaus und ver-
treibt Gummiartikel. Eines Tages, Ende November vorigen
Jahres, erhielt der Angeklagte per Poſt von der Firma Müller u.
Wiemer in Schlotheim eine Nachnahmeſendung Gummiwaren im
Werte von 148 Mark. Der Poſtbeamte, der die Empfangs-
beſcheinigung zuzuſtellen hatte, erkannte die Zuſtellungsurkunde
nicht als Nachnahme-, ſondern als gewöhnliche Sendung und
erhob den Nachnahmebetrag nicht. Als dann einige Tage ſpäter
von dem Angeklagten der Betrag von 148 Mk. von der Firma
durch die Poſt verlangt wurde, erklärte er, er habe den Betrag
an den Poſtbeamten gezahlt. Zum Beweiſe dafür legte er eine
Quittungskarte vor, die mit einem Quittungszeichen verſehen war,
das von einer früher zugeſtellten Nachnahmekarte entfernt ſein
ſoll. Er beſtritt, ſich einer Fälſchung ſchuldig gemacht zu haben,
während die bei dem Fall in Frage kommenden Poſtbeamten mit
aller Entſchiedenheit in Abrede ſtellten, von dem Angeklagten
jenen Betrag empfangen zu haben. Das Schöffengericht nahm
an, G. habe das Verſehen der Poſt benutzt, um ein raffiniertes
Schwindelmanöver auszuführen, während G. dem Poſtbeamten
der Unterſchlagung beſchuldigt. Der Verteidiger erachtete die
Sache nicht fur genügend aufgeklärt, da möglicherweiſe doch ein
Poſtbeamter dabei die Hand im Spiele gehabt haben könne. Auch
bei der Poſt kämen grobe Verſtöße vor. Er, der Verteidiger
habe jüngſt eine Aktenſendung mit 45 Mk. Papiergeldeinlage
ordnungsgemäß verſiegelt an die Gerichtskaſſe in Straßburg ge

Daß gerade aus dem Amtsbezirk Techwitz ſo oft ſolche
Meldungen kommen, iſt recht merkwürdig. Aus anderen Amts
bezirken werden die Ausländer nur ſehr ſelten ausgewieſen.
Liegt das in obigen Amtsbezirken nur an den „läſtigen Aus

ländern“ oder ſpielen da andere Faktoren mit?
Auch Frankfurt verloren! So melden tiefbetrübtvie Woerichen lätter den Sieg der ſozialdemokratiſchen Partei

betragen bei 25 Pfund Abnahme à Pfund 70 Pfg. und ſollen ſandt. Die Sendung iſt ſowohl in Halle, wie in Straßburg ge-
dem h der n entnommen werden. Der wogen worden und das Gewicht ſtimmte hier wie dort genau
Rechnungsführer der er wird entlaſtet. Dem Geſuche überein. Der Briefumſchlag mit den Siegeln iſt mikroſtopiſch
der Frau B., ihr die Entſchädigung für das Reinigen der Schul unterſucht worden und es ſteht feſt, daß die Sendung nicht ge
räume in der Schule II auf 100 Mk. zu erhöhen, wird ent- öffnet worden iſt. Trotzdem hätten die 45 Mk. Papiergeld bei
ſprochen. Desgleichen erſucht der WaſſergeldEinnehmer, ihm dem Oeffnen des Briefes durch zwei Gerichtsbeamte gefehlt. Auch
ſeine Bezüge um 15 Mk. zu verbeſſern; es werden ihm 10 Mk. in dieſem Falle ſei es unerklärlich, wo das Geld geblieben iFr,

Neue Kleigerstoffe Neue Konfektion
vGvwÜnnv-

in Seide, Wolle, Halbwolle und Baumwolle. Denkbar grösste
Auswahl in allen modernen Farbentönen und Web-

arten von den niedrigsten bis höchsten
Preislagen. Aparte Besätze in reizenden

Neuheiten, Futterstoffe und alle
Sehneiderei Artikel.

nennen

für Damen, Backfische und Kinder in ganz hervorragender
Auswahl. Wir bringen nur erstklassige Fabrikate

in modernsten Fagons. welche der endgültigen
Herbst- und Wintermode entsprechen,

von einfachster bis elegantester
Ausführung.

m
e--])5-—F— u

Neue Gardinen Neue gediegene Wäsche

für Damen, Herren und Kinder in besten Fabrikaten. Tisch-
tücher, Servietten, Gedecke, Kaffeedecken, Handtücher,

Wischtücher, Bettbezüge, Bettlaken, Wäsche-
stoffe, Inletts, Bezugstoffe u. dergl. in

bewährten Qualitäten. Lieferung
ganzer Ausstattungen.

Dekorationen, Fensterborten, Zugvorhänge, Vorhangstoffe, J
Lambrequins, Soheibengardinen, Leinen-Uebergardinen,

Full-Bettdecken, Teppiche, Tisch- und Diwan-
decken, Läuferzeuge, Möbelstoffe, Sofa-

bezüge, Metall-Bettstellen etc. in
grössten Sortimenten. z

un-“-- i e e
a

Wollwaren, Trikotagen, Strickwesten, Unterröcke, Schürzen, Korsetts, Pelzkolliers u. Muffen, confect. Weiss waren, Handarbeiten, Baumwollwaren.

Verkauf wie bekannt zu allerbilligsten, festen Preisen.
J Wir bitten, unsere Schaufenster-Auslagen zu beachten. e

e 22 eru 222-j-)j e-2-222222

Brummer Benjamin,
wZ;

m Halle g. S., Grosse Vlriehstrasse 22 28.
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Die Freiſprechung des Angeklagten eboten. Strafkammerkam aber zur Verwerfung der Sereat da re nach
der Beweisaufnahme ſicher als der Täter anzuſehen ſei.

Die Parteifunktionäre werden efordert, amDonnerstag, den 29. ds. Mts., abends 8 Uhr, e wichtigen

Sitzung erſcheinen zu wollen. Jeder Funktionär muß zur
Stelle ſein.
Schkenditz. Photographierte Poliziſten. Am 28. Mai
ds. Js. hatte eine Anzahl Studenten von Leipzig aus mit
Kremſern einen Ausflug nach Schkeuditz unternommen.
die ſächſiſchen Gäſte auf dem Marktplatze ankamen, erblickte die
Volizei in der Auffahrt einen polizeilich nicht genehmigten „öffent
lichen Aufzug“. Es gab Strafmandate, und die Studenten mußten
die üblichen Geldſtrafen bezahlen. Damit aber noch nicht genug.
Die Polizei tat auch noch ein übriges. Als fie in ihrer bekannten
Geſchicklichkeit gegen die „Bierdemonſtranten“ vorging, kam der
Studioſus Panulus auf die originelle Jdee, den amüſanten Polizei
akt mit ſeiner Kamera. die er bei ſich führte, aufzunehmen.
Darüber wurden die beiden Poliziſten, die einſchritten, noch auf
geregter und ſie forderten Paulus auf, mit nach der Wache zu
tommen. Natürlich verſetzte dieſes Vorgehen das zuſchauende
Publikum in unbändige Heiterkeit, zumal der Student auch auf
dem Wege zur Wacde noch verſucht haben ſoll, die Hüter des Ge
ſetzes zu photographieren. Er ſagte: Photographieren wäre denn
doch noch nicht verboten die Poliziſten fühlten ſich durch die Auf
nahme ihres Aktes aber „lächerlich“ gemacht. Bekanntlich wurden
ja bei den Wahlrechtsdemonſtrationen von gewiſſer Seite auch
photographiſche Aufnahmen empfohlen. Hier ſollte es Ereignis
werden, die Polizei fühlte ſich verletzt und klagte wegen „Be-
leidigung“. Und das Schkenditzer Schöffengericht brachte es auch
fertig, den Studenten zu 20 Mk. Geldſtrafe zu verurteilen. Durch
eingelegte Berufung kam die Sache dann vor der Halleſchen Straf-
lammer zur Verdandtung. Der Verteidiger des Angeklagten be
dauerte, daß jetzt die Polizei bei jeder Kleinigkeit einſchreite. Das
Tun der Studenten, die einen harmloſen Ausflug unternahmen,
vaſſe unter keinen Strafparagraphen. (2) Die Strafkammer kam
zur Aufhebung des erſtinſtanzlichen Urteils und zur Frei-
ſprechung, da dem Angeklagten bei der photographiſchen Auf
nahme nicht darum zu tun war, die Polizei zu beleidigen.
Das Halleſche Gericht hat ſich alſo in einen erfreulichen Gegen
ſatz zu dem Schkeuditzer geſtelli, das in dem Knipſen der eifrigen
Poliziſten eine Beleidigung erblickte. Auffällig iſt nur, daß es
wieder Angehörige der beſitzenden Klaſſen ſind, die eine ſo ver-
nünftige Behandlung vor Halleſchen Richtern erfahren. Haben
Arbeiter das Glück gehabt, vom Schkeuditzer Schöffengericht frei
geſprochen zu werden, vor den Halleſchen Berufsrichtern erfolgt
in den meiſten Fällen Verurteilung. Man male ſich aus, ob
auch Freiſprechung erfolgt wäre, wenn ein Schkeuditzer Wahl-
rechtsdemonſtrant den Polizeiwachtmeiſter „geknipſt“ hätte.

Oeffentliche Sitzung der Stadtverordneten.
Morgen, Donnerstag, abends 7 Uhr, findet im großen Rathaus-

ſaal eine öffentliche Sitzung der Stadtverordneten mit folgender
Tagesordnung ſtatt: Kenntnisnahme vom Kaſſen-Reviſions-Protokoll
vom 31. 8. 10. Beſchlußfaſſung über Abänderung der Bierſteuer-
ordnung, über einen Antrag um Eintragung in die Bürgerliſte,
um Einziehung der Straße 7, des Bevaunngsplanes, über ein
Waugeſuch Kenntnisnahme von der Führung der Hochſpannleitung
und Genehmigung des Vertrags mit dem Landkraftwerk Leipziger
Aktiengeſellſchaft.

Eilenburg. Ein angenehmer Hauswirt. Ueber eine
eigenartige Diebesgeſchichte berichten die Eilenburger Neueſten
Nachrichten: Ein in der Grenzſtraße wohnender Mann bemerkte
vor einigen Tagen zu nächtlicher Stunde, daß ſich in ſeinem Stalle

nem en Erſtaunen er die Wahrnehmung machen,ſich e heheaeet der Frettchen ſein eigner Hauswirt ent

puppte.

Wittenberg. und Sozialiſtenfurcht.n zwei öffentlichen Volksverſammlungen, deren eine in Klein
ittenberg ſtattfand, ſpr am Sonntag Genoſſe Kürbs-

alle über obiges Thema. Redner führte in ſeinem mit großem
fall grfgengnarenen Vort aus, daß die brandenburgiſch

preußiſche Geſchichte nichts weiter ſei als eine ununterbrochene
Kette von Kriegshetzereien und Treibereien. Ganze Länder
und Königreiche ſeien in dem unergründlichen e Preußens
verſchwunden, man habe nicht die geringſte Rückſicht auf die

enommen. Redner zeigte, daß
bei den Kriegshetzen in erſter Linie die Armeelieferanten inter
eſſiert ſeien und wies an der Hand der Parteigeſchichte nach.
wie groß die Furcht der bürgerlichen Parteien vor der Sozial
demokratie ſei. Nachdem der Redner in eingehender Weiſe auf
die Bedeutung der politiſchen Organiſation und der Arbeiter-
preſſe, ſowie auf die ſoziale Bedeutung der Genoſſenſchaften
aufmerkſam gemacht hatte, ſchloß er ſeine Ausführungen mit
einer kräftigen Aufforderung zu unabläſſiger Werbung von
Mitgliedern für die Partei und Abonnenten für das Volksblatt.
Jn der Diskuſſion wurde lebhaft bedauert, daß von 1300 gewerk-
ſchaftlich organiſierten Arbeitern, die Wittenberg und Umgegend
zählt, nur 600 Leſer des Arbeiterblatts ſeien.

Wittenberg. Wozu Arbeiter noch Zeit haben. Der
Maurer Schmidt und der Anſtreicher Eiche ſtatteten der Herberge
zur Heimat einen Beſuch ab. Jnfolge ihres Auftretens wurden
ſie bald des Lokales verwieſen. Anſtatt zu gehen, warf der eine
dem Wirt ein Bierglas an den Kopf Nachdem ſie nunmehr recht
unſanft auf die Straße geflogen waren, ſchlugen ſie mehrere
Fenſter ein, warfen mit Steinen und ſollen auch das Meſſer ge-
zogen haben. Die beiden Helden wurden natürlich verhaftet und
haben im Amtsgerichtsgefängnis nun Zeit über die Folgen nach-
zudenken. Erſtaunt fragt ſich der mitten im Tageskampfe ſtehende
Arbeiter: Hatten die beiden denn wirklich nichts Beſſeres zu tun,
als mit Körper- und Sachbeſchädigungen ihre Zeit totzuſchlagen

Wittenberg. Die letzten Agitationsverſamm-
lungen haben uns wieder eine Reihe neuer Kämpfer zuge-
führt. Die zuerſt abgehaltene Frauenver ſammlung
mit einem Referat der Genoſſin Sperling- Halle war die
erſte wirkliche Frauenverſammlung unſeres Ortes, ſo daß die
Reihe der Verſuche in der Frauenorganiſation als abgeſchloſſen
gelten kann. Die anweſenden Frauen brachten den ntſchluß,
künftighin tatkräftig mit einzugreifen, klar und deutlich zum
Ausdruck. Auch iſt eine Genoſſin als Beigeordnete in die
Diſtriktsleitung gewählt worden. Der Plan, den Beitrag für
die Frauen um 10 Pf. zu erhöhen und dafür die Gleichheit
gratis zu liefern, wurde erörtert und der Diſtriktsleitung zur
Beachtung empfohlen. Die letzten Sonntag ſtattgefundene
Verſammlung für Männer entſprach nicht ganz den an ſie
geſtellten Erwartungen, was vielleicht in der ungewöhnlichen
Stunde vormittags 11 Uhr) ſeinen Grund haben mag. Welche
Bedeutung man ihr indes in bürgerlichen Kreiſen beimißt, be
veiſt der Umſtand, daß man einen Vertreter entſandt hatte.
Referent Genoſſe Kürbs-Halle betonte unſere Aufgaben in der
Gegenwart und forderte die Anweſenden auf, kräftiger als
bisher mitzuarbeiten. Auch er verwies auf die Frauenagita-
tion als eine der hauptſächlichſten Aufgaben. Die Diskuſſion
war von ernſtem Wollen beſeelt und forderte u. a. die Organi-
ſierung der Jugend, doch dürfe vor allen Dingen die Agitation
für das Volksblatt nicht erlahmen. Die eng

ſeßte er dem Räuber den er auch glücklich erfaßte.

a

S

kleinen Himmelsinſtrumente

ſind die übri Blätter, vor allem das Tageblatt, das ſeineneher edeten i donnentenſtand dadurch zu halten ſucht, daß es über

unſeren Parteitag eine umfängliche Berichterſtattung bringt,
um eben darzutun, es für jedermann n für die Ar-
beiter) das geeignetſte Organ iſt. Bei den keine Opfer ſcheuen-
den Anſtrengungen muß es uns jedoch gelingen, auch dem
Tageblatt immer mehr Boden abzugewinnen, wozu wir aber
rer v die Hilfe der Frauen dringend ge-rauchen Verſtändnisvolles Eingehen auf die Schwierigkeit
des Austragens und möglichſtes Entgegenkommen den Aus-
trägerinnen gegenüber empfehlen wir unſeren Genoſſen und
Leſern recht angelegentlichſt, wodurch gar manche Beſchwerde
vermieden wird.

Nach dem Verlauf der beiden Verſammlungen iſt die Hoff-
nung nicht i daß nunmehr ein kräftiger Zug in das
Parteileben kommt. Schwere Aufgaben harren unſer. Sie voll
und ganz zu löſen iſt unſere Pflicht!

Ein Fahrradmarder ſcheint es auf die Räder der Poſt
beamten abgeſehen zu haben. Vom Hofe des Poſtgebäudes iſt
nämlich, nachdem ſchon einige Fahrräder von da geſtohlen, wieder
ein Rad, das des Landbriefträgers Müller, verſchwunden.

Bockwitz. Die Kalenderverbreitung findet am Sonn-
teß. den 2. Oktober, ſtatt. Die Verteilung an die Verbreiter er
folgt Sonnabend abend.

gert laſſe ſich niemand dieſe Ware auſſchwatzen; die richtige

Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Paul Singer) iſt ſoeben das.
52. Heft des 28. Jahrganges erſchienen. Aus dem Jnhalt des
Heftes heben wir hervor: Ein Fürſt der Gecken. Die Stel-
lung des marxiſtiſchen Minderheitsorgans der Sozialdemokra
tiſchen Arbeiterpartei in Holland. Von F. M. Wibaut (Amſter-
dam). Probleme der gewerkſchaftlichen Taktik. Von Julius
Deutſch. Die Getreideeinfuhrſcheine. Von Kurt einig
(Berlin). Literariſche Rundſchau: Alfred Weber, Ueber den
Standort der Jnduſtrien. Von Richard Woldt. Dr. Heinrich,
Reicher, Bibliographie der Jugendfürſorge. Von Julius
Deutſch. A. Huggler, Teuerung in der Schweiz. Von M. J. B.

Zeitſchriftenſchau.
Feuilleton der Neuen Zeit Nr. 52: Toulouſe-Lautrec.

Von Wilhelm Hauſenſtein. Geſchichte der Technik. Von Rich.
Woldt. Bücherſchau: Ernſt Untermann, die logiſchen Mängel
des Engeren Marxismus. Henritte Roland-Holſt, Joſeph
Dietzgens Philoſophie. Stephan Großmann, Herzliche Grüße.

Die Neue Zeit erſcheint wöchentlich einmal und iſt durch alle
Buchhandlungen, Poſtanſtalten und Kolporteure zum Preiſe
von 3,25 Mark pro Quartal zu beziehen; jedoch kann dieſelbe
bei der Poſt nur pro Quartal abonniert werden. Das einzelne
Heft koſtet 25 Pf.

Jn Freien Stunden. Eine Wochenſchrift. Romane und Er-
zählungen für das arbeitende Volk. Die Hefte 38 und 39 ſind
erſchienen. Jede Woche erſcheint ein Heft zum Preiſe von
10 Pf. Probenummern koſtenlos vom Verlag Buchhandlung
Vorwärts, Berlin SW 68.

Der Deutſche Bauernkrieg von Friedrich Engels. Mit Ein
leitung und Anmerkungen. Preis broſchiert 1,60 Mk., gegtall Blätter gehen mit allen Mitteln auf den Abonnentenfang; ſojemand, der dort nichts zu ſuchen hatte, zu ſchaffen machte. Nichts auch der Halleſche Generalanzeiger, den man ſich nicht einblödet, bunden 2 Mk.

Gutes ahnend, begab er ſich im tiefſten Negligs nach dem Stall, den hieſigen Arbeitern anzubieten nachdem es in Halle nicht Garantien der Harmonie und Freiheit von Wilhelm Weitling.
wo er feſtſtellte, daß die ihm gehörenden Frettchen im Werte von mehr verfängt. Solidarität mit den Hallenſern zu üben, iſt Mit einer biographiſchen Einleitung und Anmerkungen. Preis
30 Mk. geſtohlen waren. So wie er war, auf das Leichteſte be Ehrenpflicht jedes Arbeiters. Doch nicht um ein Haar beſſer broſchiert 2,50 Mk., gebunden 8 Mk.
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Unübertroffen
sind und bleiben

unsere Preise unsere Auswahl
in

Herren Paletots

Herren Anzügen
Herren Hosen
Herren Westen

e r e

Pelze, Pelz- Joppen

Capes, Regenröcke
Loden- Joppen

Schlafröcke, Hausjoppen

I Fast nur hiesige Sohneiderarhbeit.
Keine Fabrikware.

=2

Gr. Ulrichstrasse 19.

Herren Ulster

e

St

Fndepols Dunker,
HALEE a. S.

Während des Schaufenster-Wettbewerbes sehenswerte Dekorationen.

Unübertroffen
sind und bleiben

unsere Preise unsere Auswahl
n

KnabenPaletots
Knaben-Py- Jacketts
Knaben- Anzügen
Knaben-Loden- Joppen
Knaben- Capes

Sperzialität:

Kinder- Anzüge
Baby- Anzüge u. Mäntel

Original Kieler Anzüge
Norfolk- Anzüge

Vornehme Massanfertigung.

T Erstklassige Zusohneidoer.

Gr. Ulrichstrasse 19.



mit einerirſhiezen kliegen Klappe,
„backe bequem“ iſt vorrätig zu allen Kuchen, wie

III
1 Pfd.Paket 55 Pfg.

80Schokoladenkuchen uſw. uſw., 1

noch heute zur Probe
ein Stück Kuchen entnehmen. II Knäuselse Tafel KaverinII

Sie verſuchen damit „Bache dequen, Margarine.
nei Wer suchen einen Vonern Dedotmit nenden Teilen. Albert Knäusel, „Backe poquew.Napf, Sand, Königs-, Vanille-,

rickwolle
wette P zehr ergiebig v Pa. 42 rig. Pa. 1**
woue A B ehr haltbar u Pta. 52 vt. Pa. 2*
woue O vart, eingelühtto Marko s a. O5 pig. ria, 29

woue 16 DD Sehmidt, Altenburg s Pfd. 68 rig via. Zis

wone 16 extra spezial-Marto Pa. T 5 rig. ria. Z

Hammonia- Wolle a r. 90 e. rua. 4*
Rorkwolle Se x pa. 85 vig. Fig. 4

Känflcde ole fütren wir in war n fach

Hamburger Engros Lager Leopol,à

Ia. Tilsft. Vollkettkäse 78
Safttriofende7 Schweizer -Käse II0,

F. H. Krause
Geschafts-Eröffnung.

Dem sehr geehrten Publikum von Halle und Umgegend beehre ich mich ergebenst
mitzuteilen, dass ich unter der Firma

„Oleurus Drogerie“ Max Beyer
Oleariusstrasse Nr. 3, dicht am Hallmarkt

ein Geschäft für Drogen, Farben, Lacke, Pinsel, Parfümerien, Soiten, Verbandstotte,
Artikel zur Krankenpflege, Kindernährmittel und Kolonialwaren eröffnet habe.

Es soll stets mein Grundsatz sein, nur gute und reello Waren bei billigster Preis-
stellung abzugeben. Indem ich um gütige Unterstützung meines Unternehmens höflichst
bitte, empfahle ich mich

Hochachtungsvoll

Max Beyer,
Mitglied des Rabatt Spar Vereins

Vom 1. Oktober ds. Js. ab beabſichtige ich zwiſchen der Wörm G
litzer- und Halleſchenſtraße, gegenüber dem Haferkornſchen Reſtaurant C

Schrebergärten Die neueſten

Kurshücher
einzurichten.

kipschliesslich Mawerbihn behrägt der m Pachtpreis

pro Quadratmeter O Pfg.
Die Verpachtung erfolgt auf 12 Jahre, d. h. bis zum 1. Okt. 1922.
P Meldungen werden bis zum 5. Oktober ds. Js. erbeten.

Otto Bretsohnelder, Beeſenerſtraße 27.
Am 5. Oktober bin ich in HalleHotel, künftig i i Halle a. S Mäners 2 ſind zu beziehen durch die

künſ ſtliche Augen C BVolksbuchhandlung,
nach der Natur für Patienten G einen 7
Anton Greiner Vetter, Augenkünſtler aus a. S., 2 42/43.(S.-M.). Spezialität: Re ans Len v 2 J

ſowie der

ſtraße 12. u. Weißenburgſtr. 6/7).

a Morche(Talſtr. u. Volkmann

2 GBreiteſtraße 234).

Winter Fuhcplan

5 r lolout

zugeben ermanp, Mühlberg 10.
Hakulatur hat lällerche Genorzennchaftz Druckerei. gert en jeder Art beſ. bill.

Kleiderbürsten
ompfeblt

G. F Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Otto Zschäpe, Scineidermr,

Dieskauerstr., 10Meiner werten Kundſchaft und
den geehrten Leſern d. Volksblattes
geſtatte mir den Eingang ſämtlicher
Heubeiten für Herbst u. Winter

anzuzeigen und bitte um recht
zeitige Beſtellung.

Auch für ſämtliche fertige
Arbeiter nd Berufkleidunn

halte mich beſtens empfohleu.
Engl. Hosen v. 4. 50 Mk. an.

m C C
tFahrräder J

Nähmaschinen, gott tet
Naumanyp, Könler, hiesolt Locke,

in allen Preislagen.

Sprechapparate dineAusführung.
30 billiger als durch Reiſende.
Rieſige Auswahl in Platten, ſchon

von 930 3 an.

Emil Schnelder, r.
Alle Reparaturen.,

Kaufe
Papifer, Bücher, Lumpen, Fisen,

Gummi, Möotalle u. PFelle.

Jerm. Rein,
Halle-Giebichenstein,

Königsberg 5. Tel. 2409.

Standesantliche Rachrichten

Halle-Süd (Steinweg), 27. Sept.
Aufgeboten: Der Geſe ſfixrfübrer

Bahn u. Marie Harniſch (Böll
erweg 64 u. Schützenſtr. 7).

Bergaſſeſſor Troitzſch undG. v Roth (Halle und Weberſtedt).

Jngenieur u. H. Herze u. Stechow). Jngenieur
r. phil. Pollak und Helene Ro

mann (Halle u. Schöneberg). Tier
zucht-Jnſpektor Landahl und Ch.
Meyer (Halle und Dedendorf).
Straßenbahnſchaffner Dietſch und
r Lehmann Berlin u. Schoch-

h eſchlie ungen: Oberkellner

Müller und Gertrud Albrecht
(Bölbergaſſe 4). Bierverleger Al
brecht u. Pauline Pfrepper Tor
ſtraße 28 u. Oſendorf). Poſtbote
Riß u. Hilda Dietrich (Volkmann-
ſtraße 1 u. Buxgsdorf).

Geboren: Arbeiter Schulze S.Meckelſtraße 8). Schloſſer Herr-
mann T. (Gr. Brauhausſtr. 31).Arbeiter Richter S. (Dryander
ſtraße 22). Jngenieur Melzer T.
(Delitzſcherſtr. 16). Arbeiter Oeh-michen S. ESleniwes 50). Kauf-

mann Alexander S. (Glauchaer
ſtraße 71 4). Dreher Mockwitz S.
(Jakobſtr. 27).

Ceſtorben: Kontoriſt Buhle,
28 J. (Mühlgaſſe 6). Bergmanns
Müller Ehefrau, Mathilde geb.Wolff aus Gerbſtedt, 35 Jahre
(Klinik). Nachtwächters Krüger

Khelrct Ayguſ Wil e 9
ähnitzſch, 7 (Klini nvaliden Müller E Ehefrau, Annageb. Bae S 68 J. r 10).

Witwe Schröder, Auguſte geb.Beßler, 85 9 (Beeſ einer 10).
Kaufmann Bärwinkel, 41 Jahre

9).

n Gr. Brunnenſtr. 32)
ptember.Aufg u Schmied Schütze

und Agnes Täuſcher (Bernburger
W 16). aſchinenſchloſſer

und örth-örner

Geſchirrführer Berghammer und

ſreh e 2)Peſstie ung Chemiker Ruſt
und e zu S gendſtraße 26

und eſtraße 20Geboren: Budek S.

Am Montag mm 22 Uhr
entſchlief nach kurzem, ſchweren

Leiden unſere liebe, gute Mutter,
Schwieger, Groß und ürgroß
mutter, im faſt volle74. Lebensjahre.

eten

Jm Namen der trauernden
Hinterbliebenen

Friedrich Solle und Frau
geb. Zoher.

Könnern, Halle, Zaſchwitz,
Gimritz.

geschmackvoll,
bpreiswert,

grösstes Lager
jedem Genroe.

Garnier reines Roggendroi

30 Pfund O Mk., S Pfund O, SO A.
frei Haus,

Otto Lechner (G6erlachs Bäckerei).
Telephon 1965. Leipzigerstr. 18.

Gasthof „luckengu RucksäcKe
dltTheater. mVon Donnerstag den 29. Sept. ab C- F. Riütter,

gibt die beliebte Theatergeſelſſchaſt
nachRausceh auch hier Vorſtellungen Es kohnt ſich wirklich dem

in Schau u. Luſtſpielen. Brühl zu gehen. Sie finden da bei

Zum Schluß jedesmal Albrecht Köttwitz in geltz
kinem Bilder.Erſtkl. atographiſche allergrößte Auswahl in allen Arten

Eigene Konzertkapelle.
Herrenu. KnabengarderobeEs laden ein

Direktor Rauseh u. Gaſtw. Herzog nur beſeres geriet zu beſcheidenen

h
Sohlleder-Auscchnitt,

Schuhmacher Artikel.

Spez. Geſchlechts u. Hautkrankheiten,

F. Xoah, er. Kilausst. 7.

Franuenleiden, Kinderpraxis.
Apoth. Ulmer Homöopath. Praxfs.

laplen u, Pappenadfälle
kaufen jeder S ten

Sprechsl. I u. 3-5, Sonnt. Manslebderst. 60

rauhausſtr. 20.

Zeitx.
Hamburger Flschnalle.

ßelinossen

Befreiung garantiert. Ausk. um-

Größtes h Spezialgeſchäft

ſonſt. Alter u. Geſchlecht angeben.

latze.Große Auswan in friſchen
Seefiſchen zr R Pa t billigſten Tages

schoene 60., Frankurt a. M. 273.

Kaufe Kanarienhähne

preiſen. tägl.3-4 mal re irekt aus der

und Weibchen. Bez. 3 bis
6 Mk. nur

Räucherei eintreffend.

Beſte Bezugsquelle f. Händler.

Freitag, d. 30. Sept.
im Central Hotel amNlferfän Markt.

der dJos. Tischler.ca. 10 Pfd.lereiigt ſüchlermetu Tafolbutterge
Kl. Stelnstrasse 6, 1Probecolli 2Butter Honig? 50empfiehlt ih re Fabrikate zu Wert Spitzer, Tluste S. 55

festen ung soliden Prelsen. via Breslau.

Fehred n. Kat Serehi e
Branet, Harkebornſtr. 1.

Schon wieder betrauern wir den Verlhust eines unserer
Mitarbeiter, des Herrn

Paul Wittig
Der Verstorbene war seit vielen Jahren in unserer Ge-

sellschaft als Maschinist taätig.
Seine Treue und Lauterkeit sichern ihm ein dankpares

Donnerstag
Sohlachtefest.
Luise Klonnpe,
Wolfſtraße 20.

Andenken
Halle a. S., den 27. September 1910.

Wilhelm Rauchfuss' Braueroien,

Halle u, Giebichenstein Akt. -Ges., Halle a. 9.



Aluminium-Kkiessler, Neunhäuser 3,
vis-à Vis Huth Co.

Uefert das beste und im Gebrauch
billigste Kochgeschirr.

Streng reell. Grösste Auswahl am Platze.

Jch mache ganz be
ſonders auf meine
Schaufenſter „Die Ent
ſtehung c. Alumininm-
topfes“ aufmerkſamt.

L

halla Jhesfep
Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

Letzte 2 Tage! Die weltherühmte

Saharet
und das Glanz- Programm. Anfang 8 Uhr.

W

en n W Bee
am r e hLichtspiei Theater

Merseburgerstrasse 22
bringen heute im wunderbaren Programm eine Begebenheit
in vene delanuten Rihnglümpfers Fritz Eberle,

ferner im tollſten Humor:
Freund Lehmann als Bankhbeamter

und Das lebende Witzblatt.

W re

Drei Könige
Schlachtefest,

IIIMVNMIEIIIF. G. m. b. H.
Sonntag den 9. Oktober 1910 R nachmittags 2 Uhr

im Auguſthniak'ſchen Lokale:

E Ausserordentliche
General-Versammlung.

Tagesordnung
1. Wahl eines Geſchäftsführers.

Anträge der Mitglieder.
3. Verſchiedenes. Die Verwaltung.

VII
getr. ſener it besch. Battufl)

Einladung
zu der am Sonnabend den I. Oktober 1910

abends S Uhr im „Volkshaus“, Merfeburger-
ſtraße 14, ſtattfindenden

Geheral- Verſammlung
Tagesordnung1. Geſchäftsbericht pro 1909, 10.

2. Reviſionsbericht. (Bericht über die durch
den Reviſions-Verband nach 8 63 des Reichs-
geſetzes ſtattgefundenen Buch und Geſchäfts-
reviſion.)

3. Bericht des Auffichtsrats über ſeine
Kontrolltätigkeit. Genehmigung der Bilanz
und Entlaſtung des Vorſtands.

4. Veſchlußfafſſung über die Verteilung
der Erübrigung.

s. Veſchlußzfaſſung nach S 34 Ziffer 4
und 10 des Statuts.

6. Statutenänderung 41 und 67 des
Statuts).

7. Wahl eines Vorſtandsmitglieds
(Kontrolleur).

8. Wahl von Auffſichtsratsmitgliedern
ſowie den erforderlichen Erſatzmännern.

9. Anträge der Verwaltung.
10. Anträge der Mitglieder.

Der Eintritt erfolgt gegen Vorzeigung einer Vereins-
Legitimation.

Der Aufſichtsrat:
Friedrich Gerecke, Vorſitzender.

Die Bilanz pro 1909/10 liegt vom 20. Sep-
tember 1910 ab in allen Verkaufsſtellen und im

Büro aus. Der Vorſtand.
Anſiehts Poſtkarten Die vVekcbr a wwandi.

Apollo Theater.
M 1 An Gut c Veltherähnten

Jwegter Schäfer ſ.

Apollo Thenter.
Direktion: Gustav Poller.

Jublläums- Sulson! t
Nur noch 2 Tage:

Gastspiel des Köner
Possen-Theuters Schmitz W

Lehpieloer acerneigi
der tollen Militärburleske:

Herhrtmanöver.
Jack Bartzenisweltbe Srühmte löwengruppe

(6 Löwen, 2 Tigerdoggen).

e Eine neue Senſation
kine Dame im löwenkätgle

Miss Bartzeni e
singt und tanzt

inmitten der Löwen

und die J An W

Vo

r

d ne
e

d e 18116 6r. Uriehet. 13l1h.

Mitglied des

n

c

e

h

Die
aufgeführt wi
ob Mann oder

kanfsstellen:

ſcewenſchifſoharien deines n

Sonnabend den I. Oktober abends 8 Uhr

Gastspiel der internationalen Turnee

Wir ersuchen alle organisierten Männer und Frauen, zu dem
hochinteressanten Theaterstück, welches in Delitzsch nur einmal

Billetts im Vorverkauf nur für gewerkschaftlich Organisierte
bei allen Gewerkschaftskassierern und in den Konsumvereins-Ver-

billi

im „Lindenhof““

kmullle-Kaffeekesel
gst beiC. F. Ritter,

Leipzigerstrasse 90.

iliy Beutler Co., Leipzig.
Waſffen mieder?!

Theaterstück in 4 Akten.

Hird, zu erscheinen. Auch jeder fortschrittlich Gesinnte, Hierzu ladet

keytan. „Inion, ein
Morgen Donnerstag d. 29. cr.

Kaffee Kränzchen.
freundlichſt ein

A. Osang.Prau, sollte nicht versäumen, sich dasselbe anzusehen.
Der Kartell- Vorstand

I. Platz 6G0O 2. Platz 40

Vereine,

Hierzu ladet

Achtung

S Anehter- Ratfanre- Veren, Helfta

I. Stiftungs-Vest.
PROGRAM

3 Uhr Korſo von H Selfta nach Eisleben, Bürgergarten. Danach
B A L L, Auskegein, Ausschlessen, Reigenfahren u. ſ. w.

AchtungHelfta Eislehben, kEIStes [rosves

e

jGasth. Schlachthof.
Jnh.: Louis Junge.

Donnerstag den 29. Sept.
kakfeelränzchen.

Vorzügl. Speisen u. Getränke.
Freundl. ladet ein Leuis Junge.

(Mitglied des Bundes Solidarität.)Sonntag den 2. Oktober nachm. 3 Uhr
im Reſtaurant zum Bürgergarten

Von 12--2 Uhr Empfang der auswärtigen finden
3 Uhr Abfahrt nach Helfta vom Bürgergarten aus,

freundlichſt ein Der Vorstanck.

v
F trocknet über Nacht glashart,

X 1 kg 1.50, bei 5 kg 1.40 Mark.

Bernstein-Fussboden-

Lack Farbe,
Max Räcller.

Sperialtät.-Gaslsplele d. Internatlonalen

Artlsten- Loge

Obt. Bürgerverein, Moſda.
öit. Fürderverein, volle

Brstklassige Känstler.
Nur Mitglieder der Inter-
uaiiovales a e

statt
1. At Hrvertaſen Aen
Z. Akt. Preussischer Hof, ein.

öit. Preussischer Hof, Zeit.

5.

J Rannischestrasse 2, Farbenhandlung,

Ecke Sternſtraße. Telephon 3194.

r EhrſroteT. meine auſklärende Schrift „Des Rätsels Lösuag“ (Goldene Worte

C. Klagpeebach, Helle e. S. er. Ulrichstrasse 41.

mö el

tratzen, Tiſche,
für Eheleute gratis, franco, ohne Ausender.

Fleiderſetre-

d täre 36 Mk.,
Vertikos

35 Mk., Spiegel m. geſchl. Gl.10 Mk., Sofas, Vert m
Stühle Küchen-

möbel billig zu verkaufen.
A. Rosse, Geiſtſtr. Z1.

äldihecler Halle

Direktion Geh. Holrat M. Richards.
Fernruf 1181.

Donnerstag den 29. Sept. 1910:
20. Vorſtellung i. Ab. 4. Viertel.

Zum letzten Male:

Der Troubadour.
Oper in 4 Akten von G. Verdi.

Freitag d. 30. September 1910:
21. Vorſtellung i. Ab. 1. Viertel.

Novität! Novität!
Zum 5. Male:

Taifun,
Schauſpiel in 4 Akten

von Melchior Lengyel.

Kaſſenöffnung 7 Uhr.
Anf. 7/2 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Zu haben bei:

Ih. Degenoped,

Geiststrasse 32.

Tel. 1666.
III

J Fr. J 2
DH

r

S
C

57r

s
s

z

25S
S

S TS
S

E

S
5
C S
e

X e
da
z

V W2

z. 2C

2
23

S

c
S

S
R.

uS

T

v

r

S
S

2 ra

*0
S

o

P
2

8

E

S 4Z ne

IHallo!
Cxktra- Kngevot

in Herren-Socken 35, 48, 55,
65, 85 Kinder- StrümpfeIa Qualit ät 55, 65, 75 DBamen-
Strümpfe Ia Qualitat 75, 115,
130 inderruntgranzuge

Ia Qualität 120, 130. 150 2A. Weiffenbach
Alter Markt I.

89/0 Rabatt als Mitgl. d. R.-Sp.-V.

Strichjacken,

lagdwesten,

fleischerjacken
Kauft man im Spezial- Josohait

von

M
u ſo. 5 1. ſein 5.

Solda.en-Kisten,
Schiebeokisten mit Schloss,in all. Größen, Gr. Märkerſtr. 23.

Knochen, Dayier, EiſenLumpen, Zetaſke, Fariefen

Albert Bocejun. r. Haus r. 22.
Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Hauefch. GenoſſenſchVBuchdrug. 40. C. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Sroß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S,
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